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Jeilung. 
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Vohl ſchmücket herrlich ſtrahlend Dich die Krone, 
Hell glänzen Gold, Juwel' und Perlen drin: 
* Doch ſtrahlet herrlicher von Deinem Throne, 
ar Geliebter Herrſcher! uns Dein hoher Sinn. 
e Der Perlen Glanz und Schimmer 
Erreicht, o König, nimmer, 
Was Deine Weisheit Deinem Volke bent, 
Vereint mit Milde und Gerechtigkeit! 


Du Preußens 


Paare, Heil: 


Und Preußens Thron ſteht feſt auf ſolchen Stützen! 
Und Preußens Krone leuchtet für und für 
Es wird ein Gott das Königs- Paar beſchützen, 


Wohl, zu Eures Thrones Zier. 


Ihm werde Heil und Segen 

Auf allen feinen Wegen! 
Laut ſchallt's aus jeder Bruſt, laut rufen wir: 
Heil Deinem Hauſe! Heil, o König, Dir! 
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Preußens Könige und Preußens Landeskultur. 


„Die . der Zeit mit den Mitteln der 
Zeit zu bekämpfen, war der Grundſatz Meines feligen 
Vaters. Dieſer 3 hat ſich auf Meinen ſeligen Bruder 
und Mich vererbt, und Ich werde ihn auf Meinen Sohn wei⸗ 
ter vererben!“ 

So König Wilhelm, als Ihm vor wenigen Tagen Berlins 
Studentenſchaft huldigend nahte. 

Einfacher und klarer kann der Geiſt preußiſcher Geſchichte und 
Geſetzgebung, ganz beſonders aber letzterer, inſofern fie ſich auf agra⸗ 
riſche Verhältniſſe bezieht, nicht bezeichnet werden. 

Weil Preußens Könige in ſolchem Sinne regierten, hat die 
Zeit um das Geſchlecht der Hohenzollern und ſein Volk jene 
engen und feiten Bande geſchlungen, wie ſie faſt einzig ſind in der 
Geſchichte, und von deren Beſtehen in neueſter Zeit jener ſeltene, 
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glänzende Triumphzug unferes Königs und unſerer Königin, wel⸗ 
cher Sie jetzt nach Schleſien führt, Kunde gegeben; glänzend durch 
fein Aeußeres, ſelten durch des Volkes Einſtimmigkeit in Liebe und 
Hingebung für ſein Königshaus. 

Zwei Motive ſind es, welche den Geſetzgeber in Beziehung auf 
agrariſche Geſetzgebung zu leiten pflegen, und beide laſſen ſich bei 
allen Agrar⸗Verfaſſungen, von der älteſten Zeit bis in die neueſte, 
nachweiſen. 

Zuerſt ſind es die politiſchen Motive, welche das Uebergewicht 
haben, bis dann die der Volkswirthſchaft ihre Geltung erhalten. 
Der Eintritt des letzteren Stadiums in der Völker⸗Entwickelung wird 
durch die geſchriebenen Agrar⸗Geſetze und die nach Theorie zuſam⸗ 
mengeſetzten Agrar-Verfaſſungen bezeichnet. — 

Aus politiſchen Gründen bekämpfte man die Einſchränkung 
der Parzellirungs-⸗Befugniß, das Fortbeſtehen der Lehen und Familien⸗ 
Fideikommiſſe, der bäuerlichen Erbgüter, der Erbpacht und der guts⸗ 
herrlichen Rechte, weil dieſe Inſtitutionen die Grundpfeiler des Feudal⸗ 
ſtaates und mit dem Weſen des modernen Staates, der auf geſetz⸗ 
licher bürgerlicher Unabhängigkeit und gleicher politiſcher Berechtigung 
aller Staatsgenoſſen beruhe, unverträglich ſeien. Aus politiſchen 
Gründen vertheidigte man ſie, indem man in ihnen ein Mittel 
zur Kräftigung der vorhandenen konſervativen Elemente, ſewie zur 
Belebung der Gefühle für Heimath und Familie, eine Schutzwehr 
gegen moderne Nivellirungsſucht und das Material erblickte, aus dem 
allein ſich ein wahrhaft organiſches Staatsgebäude herſtellen laſſe. 
Dieſelben Fragen aber hatten und haben noch ihr „für“ und ihr 
„wider“ in national⸗ökonomiſchen Gründen, und weil bei der 
Beantwortung derſelben der individuelle Charakter der Bewohner des 
betreffenden Länderſtriches nicht minder maßgebend iſt, als der jeded- 


malige geſammte wirthſchaftliche Zuſtand eines Volkes und noch vieler 
anderen Faktoren, ſo ergiebt ſich daraus die Nothwendigkeit verſchie⸗ 
dener agrariſcher Inſtitutionen für verſchiedene Zeit und verſchiedenes 
Land. Das national⸗ökonomiſche Intereſſe tritt erſt mit des Volkes 
ſich langſam entwickelnder Ausbildung in den Vordergrund; was 
heut ihm ungeheuerlich erſcheint, mag einſt gar paſſend geweſen ſein, 
und nur, je mehr es gelang: die Hinderniſſe der Zeit mit 
den Mitteln der Zeit zu bekämpfen, deſto paſſender und 
ſegensreicher konnten die betreffenden Inſtitutionen wirken. 


Als Friedrich, der erſte König von Preußen, in der Flecken, 
Dorf: und Acker⸗Ordnung vom 16. Dezember 1702 für feine Do: 
mainen zuerſt ausſprach: „daß die Unterthanen in denſelben der 
Bürde der Leibeigenſchaft, wo ſie noch hergebracht, enthoben ſein 
ſollten“, begann er die Reform der preußiſchen Agrarverhältniſſe, an 
welche ſich das Edikt vom 25. Februar 1704 und die Reſolution 
des Königs Friedrich Wilhelm I. vom 22. April 1713 in Be⸗ 
treff der Vorfluth knüpft. Leicht finden wir jenen, ſich durch die 
Inſtitutionen der Hohenzollern hindurchziehenden Faden in den 
auf die von kurmärkiſchen Landständen nachgeſuchte Beſtätigung älterer 
Rezeſſe bezüglichen Worten, zu welcher ſich der echte Hohenzoller 
„nicht ohne Weiteres entſchließen konnte, ohne vorher genau geprüft 
zu haben, ob und wie weit ſie auf die damaligen Zeiten ſich an⸗ 
wenden ließen.“ Daß Friedrich der Große durch das Edikt vom 
12. Auguſt 1749 bei erheblicher Strafe „die Bauern niederzulegen“, 
das heißt: Bauergüter einzuziehen verbot, charakteriſirt ausreichend 
ſeine Anſicht der bezüglichen Verhältniſſe, auch ohne die Rüge vom 
20. Februar 1777 darüber: „daß ſich bei den Aemtern noch 
Bauergüter befänden, welche den darauf wohnenden Leuten nicht 
eigentümlich gehören“, und nicht zu gedenken der durch Kabinets⸗ 


Ordre vom 11. Septbr. 1784 angeordneten Reviſion der Urbarien, 
welche jedoch nur vornämlich in Schleſien durchgeführt wurde. — 
Dieſe und andere Verordnungen waren die Grundlagen des im 
Jahre 1794 unter Friedrich Wilhelm II. publizirten neuen Ge⸗ 
ſetzbuches, welches langſam fortſchreitende Ausbildung in reformato— 
riſcher Weiſe fand, bis 1807 das Edikt vom 9. Oktober, 1811 das 
vom 14. September bewieſen, „daß Begebenheiten, welche dem kurz— 
ſichtigen Auge als kaum zu überwindende Uebel erſcheinen, oft mit 
einem weiſen Weltplane der Vorſehung zuſammenhängen, welcher be— 
ſtimmt iſt, das Schwache, Kraftloſe, überall Veraltete zu zerſtören 
und neue Kräfte für den weiteren Fortſchritt zur Vollkommenheit zu 
wecken“ (Hardenberg's Denkſchrift, 1812.) 

Der Charakter des „Gerechten Königs“ ſpiegelt ſich in den 
Ordnungen von 1821. Die Gemeinheitstheilung vom 7. Juni 
dieſes Jahres ſteht bis heut noch unübertroffen in der langen Reihe 
ähnlicher Geſetze. Selbſt die neueſte, an Geſetzen ſo freigebige Zeit 
erachtete in der Ergänzung vom 2. März 1850 nur wenige Para⸗ 
graphen für nothwendig. 

Unter des letztverſtorbenen Königs Regierung, von deſſen 
reichem Herzen und Geiſte wir Beweiſe erblicken, wohin immer im 
preußiſchen Staate wir unſer Auge wenden, fei es auf Kunſt, Wiſſen⸗ 
ſchaft oder Gefeggebüng, ward in Bezug auf Landeskultur zunächſt 
das Landes-Oekonomie-Kollegium, dann ein beſonderes landwirth: 
ſchaftliches Miniſterium und vorher ſchon das Reviſtons⸗Kollegium 
ins Leben gerufen. Das Vereinsweſen erhielt belebende Unterſtützung, 
drei landwirthſchaftliche Akademieen wurden neben einer ſchon beſte⸗ 
henden errichtet und ebenſo ſämmtliche Ackerbauſchulen und agrikultur⸗ 
chemiſche Verſuchs Stationen. Eindeichungen, Regulirungen der 
Privat⸗Flüſſe, Ent: und Bewäſſerungen fanden vermehrte Aufmerk: 
ſamkeit und, obſchon auch vorher ſchon friedliche Eroberungen in den 
Niederungen der Oder, Weichſel und Netze, an der Eifel und ſonſt 
in umfangreichem Maße gemacht worden, ward doch zum erſtenmale 
1850 ein Dispoſitions-Fond für den Betrieb der Landes⸗Melioration 
bewilligt, welcher ſeitdem dauernd Erhöhung fand. Die Reihe der 
neueſten Geſetze, welche die letzten Feſſeln des Eigenthums zu löſen be— 
ſtimmt ſind, bedürfen keine ſpezielle Erwähnung. 

Dem Programme, welches das Edikt vom 14. September 1811 
der Staatsgewalt gegenüber den Landwirthen ſtellte: „Entfernung 
der auf Verfaſſung und Geſetz beruhenden Beſchränkungen im Be⸗ 
fige und Genuſſe des Grundeigenthums und in den perſönlichen Ver⸗ 
hältniſſen des Bauernſtandes; allgemeine Erweckung der Induſtrie 
der Landwirthe auf dem ihnen geebneten Felde ihrer Thätigkeit und 
Verbreitung des durch die Sprengung der beſtehenden Feſſeln ange: 
regten Sinnes für reelle Verbeſſerungen unter diejenigen, die zu ent⸗ 
fernt von den Quellen der Belehrung ſtehen und auch ohne Mittel 
ſind, ſolche zu benutzen; beſondere Förderung größerer Unternehmun⸗ 
gen, für deren Ausführung die Kräfte Einzelner, ſelbſt nach der Ent⸗ 
feffelung des Grundbeſitzes, nicht ausreichen“, find, wie eine bei Gele: 
genheit der Reorganiſation des Landes⸗Oekonomie⸗Kollegiums über 
die ſtaatlichen Maßregeln zur Beförderung der Landeskultur in Preu⸗ 
ßen aus dem Miniſterium für die landwirthſchaftlichen Angelegenhei⸗ 
ten hervorgegangene Denkſchrift nachweiſt, die aufeinanderfolgenden 
Regierungen ſeitdem treu geblieben. Nicht minder blieben ſie treu dem 
Fundamental⸗Grundſatze der preußiſchen Könige und ihrer Ber: 
waltungen „Suum cuique“, welchen Grundſatz Freiherr v. Stein in 
ſeiner berühmten Geſchäfts⸗Inſtruktion vom 26. Dezember 1808 da⸗ 
hin erklärte: „daß bei allen Anſichten, Operationen und Vorſchlägen 
der Regierungen der Geſichtspunkt leitend fein müſſe, daß Niemand 
in dem Genuffe feines Eigenthums, feiner bürgerlichen Gerechtſame 
und Freiheit, innerhalb der geſetzlichen Grenzen weiter, als es zur 
Beförderung des allgemeinen Wohles noͤthig, einzuſchränken ſei.“ 

Iſt es, wie behauptet wird, richtig: „daß die ganze innere Ge⸗ 
ſchichte eines Volkes durch den Geiſt ſeiner agrariſchen Geſetze Charak⸗ 
ter und Richtung erhält,“ ſo wird Preußens Volk auch in dieſer Bezie⸗ 
hung ſeinem edlen Königs⸗Geſchlechte nie dankbar genug für eine 
Reihe von Inſtitutionen fein können, welche dieſes Volk befähigte, den 
Blick auf die Vergangenheit bis in die neueſte Zeit mit Stolz auf ſeine 
innere Entwickelung zu werfen, und mit opferwilligem, freudigem Herzen 
wird es zu jeder Zeit bereit ſein, ſeinem Könige die Hinderniſſe 
der Zeit mit den Mitteln der Zeit bekämpfen zu helfen. 

A. Krocker. 
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Die landwirthſchaftliche Akademie in Proskau. 


Beim Beginn des funfzehnten Lebensjahres der landwirthſchaft⸗ 
lichen Akademie in Proskau mag es wohl geſtattet ſein, dem Publi⸗ 
kum eine kurze Notiz über die Entſtehung und ſeitherige Wirkſamkeit 
einer Anſtalt vorzulegen, die, dem landwirthſchaftlichen Fortſchritt nach 
allen Richtungen hin Rechnung tragend, unſerem ſeit faſt einem 
Jahre dahingeſchiedenen König und Herrn, Friedrich Wilhelm IV., 
ihre Begründung und Unterhaltung verdankt. 

Schon im Anfange der Vierziger Jahre hatte die Ueberzeugung 
ſich Bahn gebrochen, daß die im Jahre 1835 unter Mitwirkung der 
Univerſität zu Greifswald errichtete „Staats- und landwirthſchaftliche 
Akademie zu Eldena“ dem wachſenden Bedürfniß der preußiſchen 
Landwirthſchaft nicht mehr genüge, daß vielmehr auf eine allgemei⸗ 
nere Verbreitung wiſſenſchaftlicher Ausbildung der landwirthſchaftli⸗ 
chen Jugend hingewirkt werden müſſe, wenn der am allgemeinſten 
verbreitete und in nächſter Beziehung mit dem Wohlſtande der Na: 
tion ſtehende Zweig des gewerblichen Lebens, die Landwirthſchaft, 
von den ſchweren Wunden geneſen ſolle, welche einerſeits die Nach— 
wirkungen der Befreiungskriege, und andererſeits eine im dritten 
Jahrzehend eingetretene, bis heut noch nicht genügend aufgeklärte, 
unerhörte Preisloſigkeit aller landwirthſchaftlichen Erzeugniſſe, und 
damit auch des Grundbeſitzes, ihr geſchlagen. Viele achtbare Fami⸗ 
lien waren genöthigt worden, oder doch in Gefahr, den von ihren 
Vätern ererbten Beſitz aufgeben zu müſſen, wie ſehr auch der wohl⸗ 
wollende Sinn Friedrich Wilhelm's III. bemüht geweſen war, 
helfend einzutreten. Alle dieſe königlichen Wohlthaten, unter denen 
vorzugsweiſe das im Jahre 1835 errichtete königl. Kredit⸗Inſtitut für 
Schleſien genannt werden muß, vermochten — wie man ſich über: 
zeugte — nur dann die Quellen des Uebels zu verſtopfen, wenn er⸗ 
höhte landwirthſchaftliche Intelligenz und Betriebſamkeit die Früchte 
einer ruhmvollen Agrar-Geſetzgebung zur vollen Reife zu bringen ver⸗ 
mochten. Von dieſen Ueberzeugungen durchdrungen, genehmigte da⸗ 
her im Jahre 1845 der König die Errichtung einer höheren land—⸗ 
wirthſchaftlichen Lehranſtalt, zunächſt auf dem königl. Domainen-Amt 
Proskau in Oberſchleſien, der bald nachher eine zweite in Poppels⸗ 
dorf bei Bonn, und im Jahre 1858 eine dritte in Waldau bei 
Königsberg folgte. Die erſten beiden wurden im Jahre 1847 er: 
öffnet. — 

Nicht ohne Grund hatte man zum Sitz der für die öͤſtlichen 
Provinzen beſtimmten Lehranſtalt einen Landestheil gewählt, der im 
Allgemeinen noch auf einer ſehr niedrigen Stufe landwirthſchaftlicher 
Kultur ſtand, und in dieſem Landestheil eine Staats-Domaine, die 
von dem allgemeinen Zuſtand keine Ausnahme machte, vielmehr durch 
eine Reihe widerwärtiger Umſtände in den größten Verfall gerathen 
war. Die Lehranſtalt hatte hier die doppelte Aufgabe, einmal die 
Landwirthſchaftslehre zu pflegen, und ſodann durch allmälige Hebung 
der Domainen⸗Wirthſchaft den Beweis zu führen, daß fie über dem 
theoretiſchen Wiſſen das praktiſche Können nicht vernachläßige; denn 
vielen ſonſt ehrenwerthen Landwirthen galt damals noch die Theorie 
— die Wiſſenſchaft — als unberechtigte Gegnerin des praktiſchen 
Betriebes. 

Nun, in dieſer zweiten Beziehung ſcheint die Verwaltung des 
Domainen⸗Amtes, deren Leiter ſich auch weſentlich an dem Unter: 
richt betheiligen — nicht ganz unglücklich geweſen zu ſein, wie ſehr 
ſie ſich auch der Mängel bewußt iſt, die ſie zu beſeitigen noch nicht 
vermochte. Die aus ca. 4000 Morgen Acker und Wieſen der ver- 
ſchiedenartigſten und groͤßtentheils nur geringen Bodenarten beſtehen⸗ 
den Ländereien, welche auf die allerungünſtigſte Weiſe in vier, zum 
Theil ſehr entlegene Vorwerke zerſtückelt ſind, von denen ein großer 
Theil wegen der Schwierigkeit der Bearbeitung ſchon ſeit Jahrzehn— 
ten weder Pflug noch Düngung geſehen hatte, tragen jetzt in zu— 
friedenſtellender Menge und Güte alle landesüblichen Früchte, über 
1000 Morgen wurden durch Drainirung einer lohnenden Kultur ge: 
wonnen, die Ställe zeigen wohlgenährte und werthvolle Viehſtände, 
und die techniſchen Anlagen erfceuen ſich eines ſchwunghaften Be: 
triebes. Während in den erſten Jahren die im Ganzen mäßige Pacht 
durch Zuſchüſſe aus Staatsfonds gedeckt werden mußte, werden ſchon 
ſeit einer Reihe von Jahren Ueberſchüſſe gewonnen, aus denen die 
fämmtichen Drainirungskoſten, die Verbeſſerung des Inventars und 
ſonſtigen Meliorationen beſchafft werden konnten, und eine hungernde 


in Lumpen gekleidete Geſinde- und Arbeiter-Bevölkerung hat — wenn 
auch keine Reichthümer erworben, doch ſich eines genügenden Aus— 
kommens zu erfreuen gelernt. 

Doch von einem hochbegabten, unter den Lehrern der Wiſſenſchaft 
in erſter Reihe glänzenden Forſcher und Gelehrten iſt noch vor Kur— 
zem den mit Landwirthſchaft verbundenen Akademieen, zumal wenn 
ſie der Verbindung mit einer Univerſität entbehren, der ſchwere Vor⸗ 
wurf gemacht worden, daß ſie über dem materiellen Streben nach 
hoher Rente die Pflege der Wiſſenſchaften vernachläßigen, und auf 
dem Gebiet des wiſſenſchaftlichen Lebens weit entfernt ſind, irgend 
eine Bedeutung zu erringen; es mag daher geſtattet fein, der Beſtre⸗ 
bungen der Akademie zu Proskau auch in dieſer Richtung mit eini⸗ 
gen Worten zu gedenken. 

Der Munificenz der vorgeſetzten Behörde verdankt die Akademie 
ihre Ausſtattung mit allen für den landwirthſchaftlichen Unterricht 
erforderlichen Sammlungen und Einrichtungen, unter denen eine fort⸗ 
während mit den neueſten Erſcheinungen vervollſtändigte, den Zuhö⸗ 
rern geöffnete Bibliothek nebſt Leſezimmer, eine ſehr reiche Modell⸗ 
ſammlung, ein phyſikaliſches Kabinet, ein zu argrikultur⸗chemiſchen 
Zwecken dienendes, für die praktiſchen Arbeiten der Akademiker ein⸗ 
gerichtetes Laboratorium, fo wie ein ähnliches, zu mikroſkopiſchen 
Uebungen geeignetes, phyſiologiſches Arbeitszimmer zu nennen ſein 
dürften. Außer dem Vorſtand, dem Adminiſtrator der Domainen— 
Wirthſchaft, und einem Lehrer der Landwirthſchaft wirken als Do— 
zenten noch: ein Lehrer für die naturgeſchichtlichen Disziplinen, ein 
anderer für Chemie, Phyſik und Technologie, ferner ein Lehrer für 
die mathematiſchen Wiſſenſchaften, das Bauweſen und die techniſchen 
Uebungen im Feldmeſſen, Nivelliren, Drainiren ꝛc., endlich mehrere 
tüchtige Lehrkräfte, welche für die mit der Landwirthſchaft in engſter 
Beziehung ſtehenden Nebenfächer, wie Forſtwirthſchaft, Thierarznei⸗ 
kunde, Gartenbau u. ſ. w. herangezogen werden konnten. So iſt es 
möglich geworden, in den Lehrplan neben den landwirthſchaftlichen 
Fachdisziplinen auch alle diejenigen Hilfs- und Grundwiſſenſchaften 
der Landwirthſchaftslehre aufzunehmen, welche zur Begründung der⸗ 
ſelben dienen. Das Honorar für dieſen geſammten, etwa 34 bis 36 
Wochenſtunden erfordernden Unterricht beträgt für vier Semeſter 
100 Thlr. nebſt 6 Thlr. Eintrittsgeld, ja bei nachgewieſener Be: 
dürftigkeit und Fleiß findet ganzer oder theilweiſer Erlaß des Hono⸗ 
rars ſtatt. Der Unterricht iſt im Allgemeinen populair gehalten und 
ſo weit als möglich durch Demonſtrationen verdeutlicht, wozu außer 
den gedachten Sammlungen, Garten, Obſtbaumſchule, Verſuchsfeld, 
ſo wie die Wirthſchaft ſelbſt die Mittel gewähren. 

Seit dem Beſtehen der Akademie nahmen an dem Unterricht Theil, 

a) als Akademiker 733 junge Landwirthe, von denen 207 ſich einer 
Abgangs⸗Prüfung unterwarfen; 

b) als Gäſte an dem durch mehrere Jahre unentgeltlich ertheilten 
Unterricht im Drainiren 160 Oekonomie-Kommiſſarien, Feld⸗ 
meſſer und Landwirthe. 

Bei weitem der größte Theil dieſer jungen Männer hat ſich längſt 
dem praktiſchen Beruf wieder zugewendet, und wenn auch die Zeit 
viel zu kurz iſt, als daß die Früchte des hier genoſſenen Unterrichts 
ſchon allgemein bemerkbar geworden ſein könnten, wenn auch unſere 
Zöglinge ſich nicht nur in alle Provinzen des preußiſchen Staates, 
ſondern zum Theil ins ferne Ausland vertheilen und ſo unſerem Auge 
entſchwinden, ſo fehlt es uns doch nicht an dem Bewußtſein, dem 
Berufsleben tüchtige Kräfte zugeführt zu haben, und es mag als ein 
günſtiges Omen gelten, daß mehrere unſerer Schüler in unſerer 
nächſten Nachbarſchaft das hier erworbene Wiſſen mit regem Eifer 
durch den Betrieb zu verwerthen, ſich mit Erfolg bemühen. So 
mag die Akademie nach 14jährigem Beſtehen wohl hoffen, das ange— 
ſtrebte Ziel, wenn auch nicht erreicht, doch richtig erkannt zu haben 
und ihm näher gekommen zu ſein! — 

Proskau, im November 1861. 

Dr. Heinrich, 
Geheimer Regierungsrath und Direktor der 
landwirthſchaftl. Akademie zu Proskau. 


Ueber das Verkalben der Kühe. 
II 


Anknüpfend an die Erfahrungen über den Einfluß der Ställe 
auf den Geſundheitszuſtand des Rindviehes und in Antwort auf die 
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Vergangenheit und Zukunft der ſchleſiſchen Landwirthſchaft 
unter preußiſcher Regierung. 


Als Schleſien an Preußen fiel, ſtand es in ſeiner Kultur hinter 
den meiſten deutſchen Ländern noch beträchtlich zurück, ſeiner öſtlichen 
Nachbarſchaft nur ſehr wenig voran. Es zählte damals mit Ein⸗ 
ſchluß der Grafſchaft Glatz und des Schwiebuſer Kreiſes, jedoch ohne 
die ſpäter zugetretenen Theile der Lauſitz, auf etwa 690 [Meilen 
1½ Millionen Einwohner; mindeſtens zur Hälfte polniſcher Zunge 
und zu % Bewohner des platten Landes. Nach Ermittelungen, die 
in einem ausführlichen ſtatiſtiſch-hiſtoriſchen Werke nächſtens vor die 
Oeffentlichkeit treten ſollen, ſtellten ſich die damaligen agrariſchen Ver— 
hältniſſe des Landes wie folgt: 

4,000,000 Morgen Ackerland, 
1,170,000 Wieſen und Weiden, 
9,780,000 Garten, Wald, Unland, 


zuſammen 14,950,000 Morgen. 

Es kamen demnach auf den Einwohner 3 Morgen Ackerland, 
während heut bei 742 [Meilen und 3 ½ Millionen Einwohner 
2% Morgen auf den Kopf der Bevölkerung kommen; zu jener Zeit 
die durchſchnittliche Bevölkerung noch nicht 1900 Seelen pro I Meile 
betrug, die heutige aber ſich über 4,500 beläuft. 

Der Viehſtand betrug: 

772,000 Stück Rinder, geringer Qualität, 


1,000, „ Schafe, gewöhnlicher Landrace, 
350,000 Schwarzvieh, 
90,000 Ackerpferde und Fohlen, 
20,000 Luxus⸗ und nicht landwirthſchaftliche Arbeitspferde, 
10,000 - Militairpferde, die mit Beginn der preußiſchen Re⸗ 


gierung in der Provinz verblieben; nämlich von Artillerie und In⸗ 
fanterie und von 4 Regimentern Huſaren (v. Natzmer 5 Eskadronen, 
v. Bandemer 5 Eskadronen, v. Hoditz 10 Eskadr., v. Brunikowski 
5. Eskadron.), 2 Regimenter Dragoner (v. Naſſau 5 Eskadron., 
v. Solmsfeld 5 Eskadron.), 4 Regimenter Kuiraſſiere, à 5 Eskadr. 
(v. Katte, v. Waldow, v. Gesler, v. Rochow) in den Stabsquar⸗ 
tieren: Breslau, Ohlau, Oppeln, Ratibor, — Lüben, Sagan, Herrn⸗ 
ſtadt, Creutzburg, Oels und Peiskretſcham, 

Die Fleiſchkonſumtion belief ſich im Durchſchnitt auf 64 Pfund 
jährlich pro Kopf, während heut, trotz der weit beſſeren Lebensweiſe 
der arbeitenden Klaſſe, nur 40 Pfund auf den Einwohner kommen. 
Die Geſammtproduktion war, auf Roggenwerth reduzirt, folgende: 


Roggenwerth. 
1) an Getreide und anderen Feldfrüchten 13,437,000 Schfl. 
(8,000, 000 Pfund Flachs) 


2) an Viehnützung (Milch, Fleiſch, Leder und 


Federvie ß. 8 15,491,900 = 
3) an ſeparater Wieſen- und Weidenützung 

(Heu für nicht landwirthſchaftliche Pferde) 450,000 
4) an Gartenſcüchten, Obſt und Wein (15000 

Eimer Weinbau, im Geldwerthe von 90: 

bis 100,000 Thir., auf 3000 Morgen bei 

Grünberg und Freiſtadt; — Hopfenbau, für 

650,000 Tonnen Bier [½ Tonne pro Kopf! 

im Roggenwerth von 100,000 Sci.) 7,200,000 „ 
5) an Jagd- und Fiſchereinützung (Pelzwerk 

von Wölfen und Bären, viel Roth- und 

Schwarzwild; Stadt Breslau allein jährlich 

210,000 Pfund Fiſche ) 290,000 
6) an Forſtnützung (die Klafter Holz 3 Sgr.) 500,000 = 

zuſammen 37,368,000 Schi. 


was pr. Morgen der Geſammtfläche 2,53 Schfl. Roggenwerth beträgt. 

Nach dem zweiten fchlefiihen Kriege ſetzte Friedrich der Große 
die ſchon nach dem erſten Frieden begonnenen Verbeſſerungen der 
agrariſchen und gewerblichen Verhältniſſe ſeiner neuen Provinz mit 
der ihm eigenen Umſicht, Thätigkeit und Eindringlichkeit fort, und die 
elf Friedensjahre von 1745 bis 1756 brachten das Land zu einem 
außerordentlichen Aufſchwunge. Der ſiebenjährige Krieg aber ver: 
nichtete größtentheils wieder die Früchte dieſer glücklichen Zeit, und 
nach dem Hubertsburger Frieden hatte der große Monarch nach allen 
Seiten hin zu thun und zu ſorgen, um die Wunden, die der Krieg 
geſchlagen, zu heilen. Allmälig gelang es auch ſeinem Geiſte, ſeiner 
landesväterlichen Fürſorge. Sehr richtig erfaßte er namentlich die 
Verhältniſſe des großen und kleinen Grundbeſitzes in ihren gegenſei⸗ 
tigen Beziehungen. Er half dem großen Grundbeſitzer durch un⸗ 
mittelbare Unterſtützungen und Einrichtung des landſchaftlichen Kredit⸗ 
Inſtituts auf und ſchützte ihn in feinen ererbten Rechten, deren Auf: 
rechthaltung damals noch ein dringendes Bedürfniß der Zeit war; 
aber mit gleichem Eifer nahm er ſich auch des Bauernſtandes an. 
Seinem Alles durchdringenden Scharfblicke konnte es nicht entgehen, 
von welcher Bedeutung ein wohlhabender Bauernſtand für den Staat 
iſt, und noch weniger ſeinem edlen Herzen, daß auch dem Gering⸗ 
ſten im Volke ſein Recht gewährt werden muß. — Demnach traf er 
eine Menge von Anordnungen zu Gunſten des Bauernſtandes. „Die 


Leibeigenſchaft ſoll und muß aufgehoben werden,“ lautet ſein koͤnig⸗ 


liches Wort, das ebenſo der Geſchichte angehört, wie die Mühle zu 
Sansſouei, — und wie ſchon 1749, im Edikt vom 12. Auguft 
genannten Jahres, der Befehl erlaſſen worden, „daß keine bäueriſche 
Nahrung eingezogen werden dürfte“, befahl das Edikt vom 12. Juli 
1764, „daß alle wüſtgewordenen Bauernſtätten wieder mit Wirthen 
beſetzt werden ſollten“; ja in dem Erlaſſe vom 19. Mai 1770 ging 
er ſogar ſchon an die „Aufhebung der Gemeinheiten und Auseinander- 
ſetzung der gemeinſchaftlichen Hutungen“; neben ſehr zeitgemäßer 
„Beſchränkung der Wieſenbehütung“. Die Einführung des Kartoffel- 
anbaues verfolgte er auch in Schleſien mit aller Konſequenz, — der: 
jenigen Beharrlichkeit, welche die ſpäteren Jahrzehnte ſo ſehr gerecht— 
fertigt haben; nicht minder die Einführung der engliſchen Schlagwirth— 
ſchaft auf den königlichen Domainen; wenn auch dieſe, nach den in 
der Mark gemachten Erfahrungen, mit einiger Vorſicht, — man 
könnte auch ſagen, „mit diplomatiſchem Rückhalt“. — Bemerkens⸗ 
werth beſonders iſt ſein Koloniſationsſyſtem, mit welchem er nicht nur 
das Land volkreicher machen, ſondern die Landwirthſchaft ſeines Reichs, 
insbeſondere der neuen Provinz, gleichſam „von unten herauf“ ver: 
vollkommnen wollte und wirklich ſehr bedeutend vervollkommnete, — 
wenn auch nicht alle ſeine Veranſtaltungen zum erwünſchten Ziele 
führten. — Die aus fremden Ländern aufgenommenen Einwanderer 
ſollten ihre Methoden, Sitten und Vortheile beim Ackerbau einführn 
und verbreiten; aber indem bei ihrer Aufnahme weit mehr auf Quan— 
tität als auf Qualität geſehen wurde, ward dieſer Zweck vielfach ver⸗ 
fehlt. Das wurde der große König auch ſehr bald inne, und wo 
ſeine Abſicht erreicht wurde, gab er ſeine Anerkennung nicht in der 
Zufriedenheit befriedigten Selbſigefühls, ſondern in der des innerſten 
Menſchenfreundes zu erkennen. — Im Bartſchbruche hatte er eine 
Anzahl Pfälzer angeſiedelt, die, von Religionsdruck aus der Heimath 
vertrieben, gleich anderen Angehörigen der verſchiedenſten Völker und 
Staaten, ſeit dem großen Kurfürſten eine Zufluchtsſtätte, ein neues 
Vaterland in Preußen fanden, — und dieſe hatten ſich ſo ziemlich 
nach des Königs Wunſche eingerichtet. Eine Kirche und Schule war 
der Wunſch der Kolonisten, der aber nicht fo bald zur Erfüllung ge: 
langte. Da machte ſich bei der letzten Revue, die der König in 
Schleſien abhielt, der Vertreter der in ihrem Bruch ſchon ziemlich 
heimiſch gewordenen Pfälzer mit noch zwei Genoſſen auf, um dem 
Monarchen ihr Anliegen ſelbſt vorzutragen. Von Weitem ſchon er: 
kennt Friedrich den Mann wieder, den er Jahre lang nicht geſehen, 
und ruft ihm zu: „Was wollt Ihr, mein Heerführer Moſes aus 
der Pfalz?“ — Der Heerführer Moſes trägt ſeine Sache, vor und 
der König erwiedert: „Freilich müßt Ihr Kirche und Schule haben; 
habt Euch ja, wie ich weiß, ganz gut eingerichtet!“ — Ein Schul: 


ſchätzenswerthen Mittheilungen über „Das Rindvieh, betreſſs feiner 
Aufzucht ꝛc.“ in Nr. 30 dieſ. Zeitung bemerke ich, daß das Verkalben, 
von Kühen in gewölbten Ställen bei jogenannten kleinen Leuten mir 
vorgekommen iſt, und daß ich die Urſache dazu in nichts Anderem, 
als in der Erkältung, hervorgerufen durch zu hohe Stalltemperatur, 
finden zu müſſen geglaubt habe. . 
Das Verkalben der Kühe hat aber, wie bekannt, nicht allein in 
der Verkältung durch zu warme Ställe und in der Verkältung über⸗ 
haupt allein ſeine Urſache, ſondern es wirken hauptſächlich die dar⸗ 
gereichten Nahrungsmittel ſchadenbringend ein. Am wenigſten ſind 
jedenfalls diejenigen Fälle, denen das Uebel am öfteſten zugeſchrie⸗ 
ben wird, wie das Stoßen des Viehes unter ſich, das Schlagen, 


Ausgleiten oder andere mechaniſche Einwirkungen, die veranlaſſenden 


Urſachen. 

f Die durch die Nahrungsmittel hervorgerufenen, zum Ver: 
kalben veranlaſſenden Urſachen hervorzuheben, iſt Zweck dieſer Zeilen, 
die ſelbverſtändlich keinen Anſpruch machen, erſchöpfend genannt zu 
werden. 

Das Verkalben tritt ein: 

1) nach ſtarker Schlämpefutterung, beſonders wenn dieſe ſehr warm 
gereicht wird; 

2) bei Futterung von Preßlingen ohne Zumiſchung von Raps⸗ 
kuchen oder Körnern; 

3) bei ſtarker Rapskuchenfutterung ohne Zugabe von Hackfrüchten, 
Heu oder Stroh; 

4) nach geſäuerter Futterung; 

5) nach Selbſterhitzungsfutter; 

6) nach ſtarker Rübenfutterung, wenn nicht vollauf Stroh und 
Heu gereicht wird; 

7) nach Futterung von erfrorenen Rüben und Kartoffeln; 

8) wenn unmäßig Rübenblätter gefuttert werden und nicht die 
Spreu von Hülſenfrüchten dazu verabreicht wird, oder wenn 
nicht Heu dazwiſchen gefuttert wird; 

9) nach Darreichung von dumpfigem Stroh, verſchlämmtem Heu; 

10) bei zu naffer, erſchlaffender Futterung; 

11) wenn ſehr ſaures Heu und ſehr voluminöſe Futterſtoffe gege⸗ 
ben werden, welche letztere die Verdauung beeinträchtigen; 

12) durch Futterung von Malzkeimen, welche gedoͤrrt, nicht in der 
Luft getrocknet wurden; 

13) nach der Tränke mit Molken, welche nicht friſch gereicht wur⸗ 
den; oder die durch's Laaben mit Extrakten entſtanden, welche, 
wie oft bei den ſogenannten Schweizern — Käfern —, durch 
Unreinlichkeit zur Säurebildung gekommen waren; 

14) durch mehrmaliges Aufblähen von dem Genuß jungen Klee's; 

15) nach Futterung von befallenem Grünklee, und wenn dieſer, bei 
ſehr üppigen Wuchs, faulig wird; 

16) bei Futterung alt gewordener Waſſerrüben und kranker Kar⸗ 
toffeln. 
nn aber bei Verwendung von Futtermitteln, in denen 

auf den Gehalt an ſtickſtoff⸗ und kohlenſtoffhaltigen Nährſtoffen keine 

Rückſicht genommen iſt, — eine Rückſicht, die wir uns um ſo mehr 

ſchuldig ſind, je leichter es uns die Wiſſenſchaft gemacht hat, Akt 

davon zu nehmen, indem wir nur an die Beſtandtheile guten Wieſen⸗ 
heues erinnern. 

Das Verkalben erfolgt am häufigſten im fünften bis ſiebenten 
Monat, jedoch auch oft 14 Tage nach dem Empfange und 14 Tage 
vor der Austragezeit. Am gefährlichſten iſt es, wenn die Kuh 14 
Tage nach dem Empfange verkalbt; es iſt dies ein Beweis, daß ſie vor 
demſelben ſchon keine normale Blutbildung hatte, und es bedarf gro⸗ 
ßer Sorgfalt, ſie wieder geſund kalben zu ſehen. Am wenigſten ge⸗ 
fährlich iſt das Verkalben 14 Tage vor der Zeit der Reife des 
Kalbes. Ja, man erhält dann das Kalb noch oft am Leben. 

In allen Fällen hat man dafür Sorge zu tragen, daß die Kuh 
nach dem Verkalben ſich völlig reinigt, und dazu giebt es ein ſiche⸗ 
res und vortreffliches Mittel, das ich der Güte eines Nachbars 
verdanke. 

Es ift dies die 10 bis 12 Tage anhaltende Verabreichung von 
1 Quart Sauerteig, des Morgens, ehe die Futterung beginnt. Nach 
12 Tagen höre man auf Sauerteig zu reichen, und gebe dafür 8 Tage 
lang ½ Quart gekochten Leinſamen, und vergeſſe nicht, gutes Heu 
und Stroh aufzulegen. Nach dem Verkalben muß die ſonſt gereichte 


lehrer wurde noch daſſelbe Jahr angeſtellt, die Kirche 
bruch, Wilhelmsbruch, Bartſchdorf und Herrndorf das nächſte Jahr 
eingeweiht; — wo der Unſterbliche bereits das Zeitliche geſegnet hatte. 


Seine Nachſolger entſprachen den Beſtrebungen, die Ihn ewig 
kennzeichnen. Unter Friedrich Wilhelm II. gewann der Ackerbau, 
trotz widriger Zeitverhältniſſe, fortwährend neuen Auſſchwung, und 
mit Unrecht nur wirft man der Zeit feiner Regierung eine Ueber: 
hebung des Adels und Unterdrückung des Landmanns mitunter vor. 
Was Derartiges vorgekommen, war jedenfalls nur eine natürliche 
Rückwirkung der alle Welt durchwogenden Ereigniſſe jener Zeit. — 
Viele Gemeinden haben aus der Zeit des nächſten Nachfolgers Fried⸗ 
richs des Großen noch ihre ſogenannten „Urbarien“, die Feſtſtellung 
der gutsherrlichen und bäuerlichen Gerechtſame, aufzuweiſen; eine 
Maßnahme, die nur von der ſteten Gerechtigkeitsliebe der Hohen⸗ 
zollern zeugt. Der um die Landwirthſchaft Schleſiens ſo viel ver⸗ 
diente Miniſter Graf v. Hoym ſtand auch nur deshalb bei ſeinem 
Könige in ſo hohen Gnaden, daß er im Geiſte und Sinne Friedrich 
des Großen das Wohl des Volkes weiter förderte. Von manchen 
Beweiſen, daß der Geiſt und Sinn des großen Königs auch unter 
dem Adel ſeiner neuen Provinz Eingang gefunden und ſich erhielt, 
nur folgender: 

Herr v. Korckwitz auf Lampersdorf bei Oels führte, neben man⸗ 
chen anderen Wohlthaten, die er ſeinen Gemeinden erwies, den in 
neuerer Zeit ſo vielfach beſprochenen „landwirthſchaftlichen Unterricht 
in den Volksſchulen“ auf ſeinen Gütern in der Art ein, daß er 
jeder Familie ein Exemplar des, auf Veranlaſſung Friedrich des 
Großen herausgegebenen: „Wirthſchaftliches Lehrbuch für die Land⸗ 
jugend; Berlin bei Joachim Pauli, 1779,“ beſchaffte, mit eigenhän⸗ 
diger, höchſt ehrenwerther Vorſchrift verſah und den Unterricht in der 
Ortsſchule ſelbſt eifrigſt überwachte und leitete. 

Unter Friedrich Wilhelm III., dem Gerechten, gelangten in Preu⸗ 
ßen diejenigen Früchte friedlich zur Reife, die anderwärts nur mit 
gewaltſamen Erſchütterungen und vielem Blute erkauft worden: die 
Entlaſtung der Arbeitskraft und des Bodens. Noch ehe das Volk 
auf des Königs Ruf ſich erhob zu blutigem Kampf und herrlichem 
Siege, hatte es ſein Herrſcher erhoben zum freien Volke, des Landes 
Boden von ſeinen Hemmniſſen aus vergangenen Zeiten durch heil⸗ 
ſames, gerechtes Geſetz entfeſſelt, und von daher ſchreibt ſich der ge⸗ 
waltige Aufſchwung des Ackerbaues und aller Gewerbe in Preußen, 
namentlich auch in Schleſien. Die allgemeine Entwickelung des Volkes 
während beinahe eines halben Jahrhunderts des Friedens, von zwei 


edlen Königen gefördert und gezügelt, führte zu dem Standpunkte 


unſerer Landwirthſchaft, auf der wir fie heute begrüßen und wo, wie 


mäßige Futtern ein unverzeih 
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Futterung ſofort ausgeſetzt werden, und man wird gut thun, das 
Thier mit völlig veränderter kräftiger Nahrung zu verſehen; 
dieſelbe aber anfänglich nicht bis zur Sättigung zu reichen, ſondern 
dazu erſt nach und nach zu ſchreiten. — Mit gutem Wieſenheu und 
einer Zugabe von Körnern nach vorangegangenem Aderlaß wird man 
die Kuh am ſchnellſten geſunden ſehen; die Blutbildung wird eine 
zur Ernährung der Frucht und zur Ausbildung derſelben entſpre⸗ 
chende werden. Doch vergeſſe man nicht, den Bullen vor Verlauf 
von mindeſtens 8 bis 10 Wochen nicht zur Kuh zu laſſen, jedenfalls 
erſt dann, wenn die mit dem Verkalben faſt immer verbundene Hä⸗ 
rung — das Ausfallen der kranken Haare — und das damit ver⸗ 
bundene Schuppen der Haut vorüber iſt. 

Erwähnt ſei hier noch, daß das Vorkommen der Kälber mit 
krankem Nabel oft ein Vorbote iſt, daß die Kuh, wenn nicht achtſam 
gehandelt wird, disponirt iſt, das nächſte Mal zu verkalben. Un⸗ 
zweifelhaft iſt das Gebären von Kälbern mit krankem Nabel die 
Folge von ſchlechter Nahrung; wie wir denn auch in naſſen Jahren, 
wie 1854 und 1855, trotz angewendeter Mühe, wieder derartige 
Geburten zu beobachten Gelegenheit hatten. 

Daß, wie Einige behaupten wollen, durch den Wechſel mit dem 
Bullen die Kühe von dem Uebel des Verkalbens geheilt werden konnen, 
beſtreite ich, — finde es höͤchſtens erklärlich, daß das Kalb — fo er⸗ 
zeugt — weniger prädisponirt zu dem Leiden der Kuh ſein könnte; 
denn es wird kaum in Abrede zu ſtellen ſein, daß kräftige Naturen 
das Verkalben übergehen — nichts deſto weniger aber dem Kalbe 
die durch ſchlechte Nahrung erzeugte Blutbildung geben. 

Rückſichtlich der angeführten veranlaſſenden Urſachen, ſo habe ich 
in einer Wirthſchaft bei ſtarker Schlämpefutterung, die ſehr warm 
gereicht wurde, Kühe geſehen, von denen faſt keine geſund kalbte. 


die Molke analyſirte, und nach Befolgung ſeiner Regeln konnte ich 
die Ueberzeugung von der Urſache des Verwerfens gewinnen. 

Daß das Aufblähen das Verkalben zu Folge haben kann, erſah 
ich in dem Stalle eines kleinen Stellenbeſitzers. 

Nicht minder ſind mir Fälle des Verkalbens aus Veranlaſſung 
der Futterung von üppigem, fauligem Klee, von zu vielen Waſſer⸗ 
rüben und von kranken Kartoffeln bekannt. 

Ob das Verkalben der Kühe der einen Race mehr eigen iſt, als 
der anderen, darüber etwas Näheres zu erfahren, würde von hohem 
Werth für die Landwirthe ſein. Ich habe mir bisher darüber keine 
Meinung bilden können; vielleicht geben dieſe Worte eine Veranlaſ⸗ 
ſung zur Ausſprache erworbener Erfahrungen. Stapelfeld. 


Erwiderung! 

In Nr. 43 „des landwirthſch. Anzeigers“ der B.⸗ u. H.⸗3. be: 
findet ſich ein mit —n— unterzeichneter Artikel über Schafzucht, den 
wir, und zwar wie uns ſcheint, im Intereſſe aller reellen Schafzüch⸗ 
ter, nicht ohne Erwiderung laſſen wollen. 

Die Tendenz des erwähnten Artikels geht offenbar darauf hinaus, 
dem Bockverkauf mecklenburger Heerden unter die Arme zu greifen, 
und empfiehlt gewiſſermaßen, wiewohl die Abſtammung der dort be⸗ 
rühmten Heerden von Hoſchtitzer Blut als ein Vorzug anerkannt 
wird, doch die Züchtung mit Meſtizblut, weil durchaus nicht bewie⸗ 
fen ſei, daß ſolches ſchlechter als Reinblut vererbe. 

Hierauf wäre nun zunächſt zu bemerken, daß die mecklenburger 
Heerden, welche mit Intelligenz gezüchtet und nachweislich von Hoſch⸗ 
titzer Abſtammung ſind, keiner Empfehlung bedürfen, da ſie ſich über 
Mangel an Abfag nicht zu beklagen haben; daß fie fi) dagegen mit 
Fug und Recht über die Art und Weiſe beklagen dürften, in der 


In einer anderen Wirthſchaft wurde dem Verkalben, hervorge: | Herr —n— ſie empfiehlt; denn indem er behauptet, daß Meſtizblut 


rufen durch ſtarke Preßlingsfutterung, durch Zugabe von Rapskuchen 
Einhalt gethan, inſofern die ſpäter kalbenden noch ausgetragene, wenn 
auch ſehr unbrauchbare Kälber zur Welt brachten. 

Durch die Gabe von 2 Pfund Rapskuchen, ½ Pfd. Leinkuchen 
und nur 2 Metzen Rüben pro Stück ſah ich zwei Kühe zuerſt in 
der Milch zurückgehen; als dies geändert wurde durch Abbruch von 
1 Pfd. Rapskuchen und ½ Pfd. Leinkuchen, in der Milch zunehmen 
und ſpäter verkalben. 

In einer renommirten Wirthſchaft verkalbten faſt alle Kühe in 
Folge geſäuerten Futters, und dies übertrug ſich ſogar auf die we⸗ 
nigen ſcheinbar geſund zur Welt gekommenen Kälber. 

Durch Selbſterhitzungsfutter weiß ich, daß eine ganze Heerde ver 
kalbte und — zu Grunde ging. 

Durch ſtarke Futterung von Rüben bei ungenügender Heugabe 
verkalbten mir mehrere Kühe, und einige Kälber kamen mit krankem 
Nabel zur Welt. 

Durch Futterung von erfrorenen Hackfrüchten verloren in einem 
mir bekannten Orte faſt alle kleinen Leute, welche dieſe Früchte nicht 
gekocht hatten, ihre Kälber. 

Durch den Wechſel aus dem Jungvieh⸗Stall in den Kuhſtall, 
wo Rübenblätter gefuttert wurden, verkalbte eine Kalbe; diejenigen 
im Jungviehſtalle blieben geſund. 

Ebenſo ſah ich nach der Futterung von verſchlaͤmmten Heu eine 
Heerde Kühe zum Theil verkalben. 

Von Kartoffeln, die nicht reichlich geerntet waren, und deren 
Futterwerth man durch Dämpfen und Brauen zu einer dünnen Suppe 
zu erhöhen vermeinte, verkalbten Jemandem viel Kühe. 

Tragende Kalben, welche 118 ſind, verkalben oft; es iſt dies über⸗ 

cher Fehler und bringt großen Scha— 
den für den Viehſtand. 

Im Jahre 1852 kaufte ich in Breslau Malzkeime, und zwar 
ſehr preiswürdig im Vergleich zu dem Futterwerth, den ich ihnen 
beizulegen Grund hatte. Leider wurden fie die unzweifelhafte Ur: 
ſache zum Verkalben mehrerer Kalben, weil die Keime, gedörrt und 
nicht getrocknet, die Aſſimilation hinderten und die Verdauung be⸗ 
ſchwerten; ein Umſtand, auf den ich durch die Einſicht des Herrn 
Thierarzt John im Kreiſe Jauer aufmerkſam gemacht wurde. 

Die Molke — nicht ganz friſch — iſt für's Rind ebenfalls ſchäd⸗ 
lich. Daß fie, etwas angefäuert, ſelbſt dem Schweine verderblich wird, 
habe ich durch Verwerfen mehrerer Zuchtſäue erfahren; ich hatte 
Gelegenheit, die Güte eines Sachverſtändigen anzusprechen, der mir 


für Königs⸗ | feine Schweſterprovinzen, auch Schleſien unter einem neuen, längſt 


bewährten und geliebten Könige ſeines erhabenen Herrſchergeſchlechts 

einen neuen Zeitraum antritt. k 
Unterziehen wir die heutigen 

Schleſiens einer naheren Prüfung, 

preußiſchen Regierung, ſo erhalten wir folgende Ergebniſſe, 

von anderen Angaben: 

I. Fläche von 16,008,000 Morgen Geſammtfläche: 


8,018,407, Ackerland, 
1,527,163,20 Wieſe und Weide, 
5,019,429,% Forſt und Garten, 
1,443,000 Unland, Bauſtellen u. ſ. w. 
II. Ertrag: Roggenwerth. 
1) vom Getreide.... 22,000,000 Schfl. 
2) von Hack- und Handelsfrüchten 10,000,000 = 
3) Von der Viehzucht d 18,650,000 = 
4) ſeparate Wieſennützung!“) 80,000 
5) Garten- und Obſtbau, Wein und 
Hopfen (206,151 Mg. à 50 Schfl.) 10,300,000 
6) Jagd und Fiſcherei . ; 150,000 
1 6,400,000 


zuſammen 67,580,000 Schfl. Rggw. 

Hiernach ergiebt der Morgen der Geſammtfläche 4,18 Scheffel 
Roggenwerth Ertrag, oder 65 pCt. mehr als im Jahre 1740, und 
kommen auf den Kopf der Einwohnerzahl jetzt 20,5 Schfl. Roggen⸗ 
werth, während 1740 28,75 Scheffel dafür gewonnen wurden. — 
Wenn nun vor 120 Jahren der Kornpreis im Durchſchnitt ſich zu 
dem heutigen Durchſchnittspreiſe etwa wie 4 zu 5 verhielt, hätte jeder 
Kopf der Einwohnerſchaft damals 115 Sgr. zu verzehren gehabt, 
wo heut nur 100 Sgr. auf den Kopf kommen. Die Lebensweiſe 
der arbeitenden Klaſſen und überhaupt der mitleren Stände iſt aber 
doch, wie ſchon oben erwähnt, eine weit beſſere als früher; woraus 
hervorgeht, daß erſtlich der Ertrag des Bodens allen Geſellſchafts— 
ſchichten gleichmäßiger als ehedem zu Gute kommt, und zweitens auf 
anderem Wege mehr als früher gewonnen werden muß. — Was 
liefern Bergbau und Hüttenweſen, Handel und Induſtrie nicht gegen 
ehedem! Wohl das Dreifache; während der Ackerbau, trotz allem 
Fortſchritt, noch nicht das Doppelte erreichte. — 

Deshalb beſteht jedoch zwiſchen dem Fortſchritt des Ackerbaues 
#) Bei 980,000 Stüd Rindern, 2,400,000 Stück Schafen, 130,000 Stück 

Schwarzvieh, 200,000 Stück Pferden. 
*) Von 80,000 nicht landwirthſchaftlichen Pferden, unter Rückrechnung 

des Düngers. 


on 


ſo gut vererbe als Reinblut, kann er dem Abſatz und Ruhm der 
wirklichen Negrettiʒ⸗Vollblutheerden nur Eintrag thun. Unſeres Wiſ⸗ 
ſens hat auch die ſchleſiſche landwirthſchaftliche Zeitung, welche der 
Verfaſſer jenes Artikels ohne Weiteres als parteiiſch und vorurtheils⸗ 
voll angreift“), über dieſe freilich wenigen Heerden Mecklenburgs nie⸗ 
mals den Stab gebrochen, ſondern immer nur gewarnt vor der Ver⸗ 
miſchung edlen ſchleſiſchen Elektoralbluts mit nicht edel gezüchtetem 
Negrettiblut, wie dies auf der ſchweriner Schaf- und Vließſchau 
maſſenhaft, ja beinahe ausnahmslos, vertreten war. Wir behaupten, 
und glauben vollen Grund zu dieſer Behauptung zu haben, daß es 
keinen mecklenburger Vollblut⸗Negrettizüchter giebt, der dieſer Anſicht 
des ſchleſiſchen Blattes nicht aus voller Ueberzeugung beitreten follte; 
denn gerade von mecklenburger Züchtern wird ſehr ſcharf zwiſchen 
Vollblut und Meſtizblut unterſchieden. 

Die Regenerirung durch edel gezüchtetes Negrettiblut erſcheint 
allerdings für ſolche Elektoralheerden wünſchenswerth, die durch ein⸗ 
feitige Züchtung auf feines Haar in einen ſchwächlichen und deshalb 
auch ſchwierig — ja unter Umſtänden theuer — zu ernährenden 
Körperbau hineingerathen ſind, und zwar zu einer Zeit, wo die für 
hochfeine Wolle angelegten Preiſe die Nachtheile und Schwierigkeiten 
einer ſolchen Züchtung in keiner Art aufwiegen. Die von den Kon⸗ 
ſumenten für dergleichen Waare früher gezahlten Preiſe find es in- 
deſſen allein geweſen, welche dieſe einſeitige Züchtungstendenz hervor⸗ 
gerufen und dazu verleitet haben. Nachdem dieſe Preiſe nicht mehr 
bewilligt, dagegen mittelfeine Wollen“) höher als früher bezahlt 

*) Derſelbe ſagt Folgendes: „Endlich ſei auch hier noch eines Faktums 
erwähnt, welches auch mit unter die Errungenſchaften dieſes Streites 


u rechnen iſt: Der im „Landwirtſchaftlichen Anzeiger” ſeit Jahren zu⸗ 

nee ene und verarbeitete Stoff hat der „Schleſ. Landw. Zei: 

tung? ols Muttermilch, und wie man ſieht, mit allerbeſtem Erfolge ge⸗ 
dient, wenngleich dieſelbe, aus unnatürlicher Undankbarkeit, dieſelbe 
häufig verläugnet und den ganzen Streit mit allen ſeinen Konſequen⸗ 
zen als ihr Produkt ausgeben will. Von ihr iſt aber eine Entſcheidun 
nicht zu erwarten geweſen, da fie von vornherein mit ihrem Urtheile 
fertig war und den Röthel ſtets bei der Hand hatte, um Alles zu mer⸗ 
zen, was negrettiartig mit ausländiſchem Anſtrich war.“ In unſerer 
unnatürlichen Undantbarleit bitten wir ferner — aber um etwas ge⸗ 
haltvollere Muttermilch. — Verfaſſer —n— dürfte doch wohl thun, 
logiſch denken zu lernen. D. Red. 

) Die Superelekta⸗Qualität auch der beften mecklenburger Negretti⸗Heer⸗ 
den müſſen wir, trotz der Verſicherung des Herrn —n—, entſchieden 
in Abrede ſtellen, oder können ſie doch nur als einzelne Ausnahme 
bei einzelnen Thieren gelten laſſen, die gerade bei dieſer Zucht nicht 
als Norm dienen ſollen und dürfen. Der Verf. 


und der Induſtrie kein Mißverhältniß. Der eigentliche Ernährungs⸗ 
bedarf, der ſich zu allen Zeiten gleich bleibt und auf 15 Scheffel 
Roggenwerth zu ſchätzen iſt, wurde in der Vorzeit öfters nicht gedeckt, 


landwirthſchaftlichen Verhältniſſef und der Mehrertrag, der im Allgemeinen erzielt wurde, kam lediglich 
gegenüber denen bei Beginn der den begünſtigteren Ständen zu Gute, zu deren Gunſten exportirt, 
abweichend oder wurde von den Drangſalen des Krieges u. ſ. w. aufgezehrt, 


während wir heut nur ſelten Mangel kennen lernen, ſelbſt das ver⸗ 
ſchrieene Proletariat unſerer Zeit die Noth, mit welcher der Arbeiter 
früherer Jahrhunderte zu kämpfen hatte, ſich kaum vorzuſtellen ver⸗ 
mag. Mit Beginn der preußiſchen Regierung iſt Beides, die Erhö⸗ 
hung des Bodenertrages und deſſen gleichmäßigere Vertheilung, an⸗ 
geſtrebt worden, und fort und fort wird auch Beides weiter verfolgt. 


Seine Anforderungen an die landwirthſchaftliche Produktion ſtei⸗ 
gert daneben aber doch der Gang der Zeit in hohem Grade. Wenn 
für die 3 / Millionen Einwohner nur eben der obwaltende Bedarf 
an Nahrungs: und Kleidungsſtoffen landwirthſchaftlich erzielt wird, 
der bei den geſteigerten Bedürfniſſen jedes Einzelnen ſehr wohl ſich 
auf 20,5 Scheffel Roggenwerth beläuft, während er früher nicht über 
15 Schfl. Roggenwerth zu ſtehen kam, alſo jeder Kopf gegen 14 Schfl. 
oder beinahe 50 pCt. ſeines Antheils am Ertrage des Bodens an 
den Luxus und Erwerb der höheren Stände und an beſondere Zeit⸗ 
ereigniſſe abtreten konnte, ſo haben alle übrigen Zweige des Gewerbs⸗ 
weſens die über die heutigen nächſten Bedürfniſſe hinausgehenden An⸗ 
forderungen der höheren Geſellſchaftsſchichten zu decken und mit den 
immer noch wachſenden derartigen Anforderungen der Volkszunahme 
und der Givilifation Schritt zu halten, die Landwirthſchaft aber 
immer dem vorderſten Bedarf der Volksvermehrung Genüge zu lei⸗ 
ſten, — ſo daß, wenn die Bevölkerung alljährlich wie in den letzten 
25 Jahren um ca. 1 pCt. fortwüchſe, auch der Bodenertrag ſich um 
ſo viel erhöhen müßte. 

Daß eine ſolche Erhöhung des Ertrages auch auf dem ärmſten 
Boden möglich iſt, beweiſen uns unter Andern die aus öden Haide⸗ 
ländern und Dünen in die fruchtbarſten Gefilde umgewandelten bel⸗ 
giſchen Diſtrikte des Pays de was und der Polders bei Oſtende; 
auch der unter Friedrich dem Großen kultivirte Netzbruch. — Die 
reichſten Schätze aber birgt Schleſiens Boden noch auf weiten Flä⸗ 
chen, und Preußens Herrſcher werden auch ferner ſie zu fördern wiſ⸗ 
ſen — in Anſtalten für Belehrung und Aufklärung des Landmanns 
und für die Pflege der landwirthſchaftlichen Wiſſenſchaft, in landes⸗ 
väterlicher Fürſorge für das Gewerbe aller Gewerbe überhaupt. — 
So wird der Ruhm der Hohenzollern und das Gluck des Landes 
bis in die fernſten Zeiten ſich bewähren! — Alfred Rüfin. 


werden, hat ſich natürlich auch die Züchtungstendenz geändert, und 
es ſteht feſt, daß alle Konſumenten mit ihrem Geſchrei nach hoch— 
feiner Wolle nur leeres Stroh dreſchen werden, ſo lange ſie nicht 
in der Lage ſind, die früheren Preisverhältniſſe für Wolle wieder 
herzuſtellen. 

Zwar ſind nun Elektoral- wie Negrettiſchafe ſpaniſche Merinos, 
und man kann durch rationelle Züchtung mit der Zeit ohne Zweifel 
aus einem Typus in den anderen übergehen, ohne zu miſchen, dem⸗ 
nach der neuen Richtung für Wollproduktion in Elektoralheerden auch 
durch Inzucht ſehr wohl genügen; aber nichts deſtoweniger möchte 
kaum zu bezweifeln ſein, daß dieſes Ziel häufig raſcher erreicht wer— 
den würde, wenn hierzu Thiere aus edel und konſtant gezüchteten 
Negrettiheerden verwandt würden, wie dies ja auch in der That 
theilweiſe geſchieht. Ob indeſſen irgend ein Beſitzer reſp. Züchter 
einer Elektoral⸗Stammheerde, falls er ſich entſchließen ſollte, ſeiner 
Heerde Negrettiblut beizumiſchen, zu dieſem Zwecke nach Settegaſtiſchen 
Prinzipien (die, fo viel uns bekannt, auch in Schwerin bei mecklen— 
burger Züchtern eben kein Glück gemacht haben) nach dem erſten, 
beſten, glücklich gezüchteten Negrettibock aus einer Meſtizheerde greifen 
würde, möchten wir denn doch ſtark bezweifeln. Die berühmten 
Heerden, die Herr Settegaſt (den wir übrigens als einen genialen 
und verdienſtvollen Mann nicht verkennen) für die Begründung ſei⸗ 
ner Anſichten als Meſtizheerden anführt, — eine Bezeichnung, für 
welche ihm dieſe Heerden ſchwerlich Dank wiſſen dürften — ſind aber 
ſeit langer Zeit keine Meſtizheerden mehr, ſondern durch rationelle 
und ununterbrochene Beimiſchung von Vollblut ſelbſt zu Vollblut ge⸗ 
worden. Ein gut gezogener Meſtizwidder kann brauchbar ſein für 
eine Heerde, die keinen Zuchtvieh-Verkauf hat und nur der Woll- 
produktion wegen gezogen wird, — wir jagen „kann“, nicht „wird“, — 
aber er wird niemals brauchbar ſein in einer Heerde, die Bockver⸗ 
kauf hat, und von deren Beſitzer bei dem Verkauf von Zuchtvieh 
eine Vererbungsgarantie verlangt wird; denn in jener werden die 
Abkömmlinge des Meſtizwidders nicht zur Nachzucht benutzt, ſondern 
vielmehr die Väter der zu ziehenden Nachzucht immer wieder ange⸗ 
kauft werden, in dieſer dagegen wird verlangt, daß die Kinder die⸗ 
ſelbe Nachzucht liefern ſollen, wie die Väter. 

So lange alſo die Eigenthümlichkeiten des ſpaniſchen Merino— 
wollhaares die maßgebenden für unſere Tuchwollenzüchtung bleiben, 
ſo lange wird auch für uns das ſpaniſche Merinoſchaf das Vollblut 
bleiben, und nur diejenigen Meſtizheerden werden auf dieſe Bezeich— 
nung Anſpruch machen können, die durch fortdauernde Veredlung 
mit Vollblut ſo weit gekommen ſind, daß jede Erinnerung an das 
Landſchaf in ihren Abkömmlingen, rückſichtlich der Wolleigenſchaften 
und Erſcheinung, vollſtändig unterdrückt iſt. Ja auch beim Ankauf 
aus ſolcher rationell und konſtant zu einer Vollblutheerde gezüchteten 
Meſtizheerde wird die Zeit, ſeit welcher ſie behaupten, auf den 
Namen Vollblut Anſpruch machen zu können, für den Käufer ſtets 
von großem Gewicht ſein, ſobald er Beſitzer einer Stammheerde iſt. 
Eine Landſchafheerde, die durch Merinowidder, oder gar Meſtizwid⸗ 
der, zu einer Merinoheerde umgebildet werden ſoll, und welche die 
aus dieſer Miſchung hervorgegangenen männlichen Thiere ſofort wie— 
derum gebrauchen te, ohne von Neuem Merinowidder zu kaufen, 
würde nicht nur keine Fortſchritte machen, ſondern vielmehr allmälig 
wieder zu dem Typus des Landſchafes zurückkehren. Wir haben 
auch in Hundisburg nicht bemerkt, daß der Beſitzer in dieſer Art 
züchtet und fortzüchtet, ſondern vielmehr, daß derſelbe mit nicht ges 
ringer Auswahl und ſchweren Koſten ſeine Zuchtthiere aus engliſchen, 
franzöfifchen und deutſchen Vollblutſtämmen bezieht. 

Bewieſen iſt demnach bis jetzt nur, daß gut gezüchtetes und 
rationell verwandtes Vollblut ſicher vererbt; aber nicht bewieſen ift 
bis jetzt, daß Meſtizblut daſſelbe thut. Dies bleibt vielmehr noch zu 
beweiſen übrig, und wir bezweifeln ſehr ſtark, daß irgend ein Be⸗ 
ſitzer einer Vollblutheerde dieſelbe dazu hergeben ſollte, in dieſer Bes 
ziehung Experimente zu machen!“). v. M. 
ñũ%„! : GLCHIEHETIITRTLENIGEETRENENSTELRTNUENETE 


Auswärtige Berichte. 


Berlin, 11. November. [Träume eines Korreſpondenten. — 
Ein neues Berliner Unternehmen. Grenadiere als Konkur⸗ 
renten deſſelben. — Wirkung plötzlicher bedeutender Tempe⸗ 
ratur⸗Veränderungen auf die Pflanzenwelt.] Wäre ich der Her⸗ 
zog von Magenta, oder ſonſt ein an Geld und Zeit reicher Mann, oder 
doch ein Solcher, dem man, falls er ſich in der angenehmen Lage befindet, 
Geſellſchaften zu geben, mit Extra⸗Zügen, einigen Packeten Banknoten und 
Brillanten im Rummel — ſo iſt ja wohl der techniſche Ausdruck für die⸗ 
jenige Quantität, bei welcher angekommen, man zu zählen aufhört? — un⸗ 
ter die Arme zu greifen pflegt, würde ich aus mehreren anderen Gründen 
wahrſcheilich heut dieſe Zeilen nicht ſchreiben; ganz beſonders aber deshalb 
nicht, weil ich dann nicht hier, ſondern in Breslau ſein würde, um zu ſehen, 
wie der alte Rathhausthurm nicht „Ihren“, ſondern „Unſeren“ Majeſtäten 
feine Aufmerkſamkeiten erweiſen wird. Hoffentlich ſorgt er dafür, daß nicht 
in Breslau, wie in Berlin, der „ſüße, liebenswürdige, Geſetz und Ordnung 
liebende, keinerlei Polizei — 5 Bummler“, berauſcht von der Abweſen⸗ 
heit jener, die freie Bewegung hemmender, Menſchen des neunzehnten Jahr⸗ 

underts unwürdiger zweibeiniger Zwangsmittel, in neuerer Zeit Schub: 
mann genannt, die gewöhnlichen Formen des Umgangslebens vergißt und 
brüllt ſtatt ſingt, prügelt ſtatt liebkoſt, ja, um es recht genau zu bezeichnen, 
mehr Thier als Menſch zu ſein ſcheint. — Doch ich vergeſſe, daß ich die 
Ehre habe, dieſe Zeilen für eine Fach⸗Zeitung zu ſchreiben, und verlaſſe, 
eingedenk dieſer Thatſache, ſchleunig das nicht ohne ein gewiſſes Riſiko be⸗ 
tretene Terrain. — a f . 

Ergreifen wir aus den vor uns liegenden Papieren jenes, welches 
noch unbeſtaubt ſich in der Lage einer letzten Droſchke am Halte⸗Platze zu 
befinden ſcheint. Ihre, oder ihres Führers Hoffnung iſt vorerſt, daß die 
vorſtehenden Kameraden Abnehmer finden, und reſignirt 1 ſich der War⸗ 
tende in ſein Schickſal. Da öffnet ſich die nächſte Hausthür; ohne zu prü⸗ 
fen, was recht und gerecht, wählt der Heraustretende die ihm zunächſt ſte⸗ 
hende Droſchke — der Letzte wird der Erſte und der Erſte wird der Letzte! 
Iſt es etwa nur im Droſchkenleben jo? Warum alſo jollen wir nicht den 
neuen Ankömmling 2 Mögen jene Beſtaubten noch warten! — 
„Cirkular an ſämmtliche K Privat- und öffentliche Haus: 
haltungen Berlins nebſt 1 So die Ueberſchrift des neuen 
Ankömmlings; und fein Inneres? Die thieriſchen Küchenabgänge, 
zumal Knochen von allerlei Schlachtvieh, Wild und Geflügel, ſollen von 
den Damen der Küche geſammelt und pünktlich an den „Verein zur 
Verwerthung thieriſcher Küchen-Abgänge“ abgeliefert werden, 
wofür . auf dem Wege der Prämiirung und Verlooſung feine Erkennt⸗ 
lichkeit erkennen zu geben beabſichtigt; d. h. es iſt möglich, daß im Wege 
der Lotterie der feißtge Sammler durch einen Gewinn von 10 Thlr., wel⸗ 
chen der Verein, eigenthümlich genug, „Prämie“ zu nennen beliebt, belohnt 
wird; es iſt aber auch 17 wahrſcheinlich, daß er eine Niete zieht. — Nun 
will ich's nur offen geſtehen: ich habe dieſes Cirkular ſchon mehrere Male 
geleſen und immer wieder bevor ich es heut „als letzte Droſchke beſtieg“, 
immer dachte ich, es müſſe irgend wo und wie darin enthalten ſein, was 
ich noch nicht verſtehe; denn, ſo frage ich, welche Berliner Köchin wird ‚jo 
thöricht fein, die beſtimmte Einnahme, welche fie offenbar „für alle thie⸗ 
riſche Abfälle der Küche“ hier in Berlin haben kann und, wie mir treffliche 
Hausfrauen verſichern, auch hat — warum, ſo frage ich, ſollte ſie dieſe 
beſtimmte Einnahme aufgeben, um möglicherweiſe einen Lotteriegewinn zu 
machen, deſſen Höhe nicht ſehr verlockt, deſſen Eventualitäten aber noch 
andere Bedenklichkeit haben, denn die bezügliche Stelle im Cirkular ſagt: 
Der Verein ſetzt zur Prämüirung von dem Ertrage ſeiner beabſichtigten 
zus jener Abgänge alljährlich eine runde Summe aus, die ſich, je 
nach der Lebhaftigkeit der Betheiligung der Haushaltungen, bis auf 5000 Thlr. 
ſteigern ſoll u. . w. Doch überlaſſen wir die weitere Prüfung den dabei 


) Wir erſuchen die Redaktion des Landw. Anz.“, im 
dieſe Entgegnung in ihren Spalten aufzunehmen. 


We e 


190 


näher Intereſſirten; mein Zweck iſt erreicht: ich habe Sie mit der neueſten, 
mit der Landwirthſchaft in einem gewiſſen Zuſammenhange ſtehenden Spe⸗ 
fulation in Berlin bekannt gemacht. Für den Fall aber, daß einem ver⸗ 
ehrlichen Mitgliede dieſes ſtrebſamen Vereines dieſe Zeilen zur Kenntniß 
kommen ſollten, erlaube ich mir noch den Rath hinzuzufügen: ſich in Be⸗ 
treff der aus Küchen ſtammenden Abfälle an Berlins tapfere Grenadiere 
und ihre Kameraden zu wenden, denn man will eine gewiſſe Sympathie 
zwiſchen ihnen und dem in Küchen hauſenden Geſchlechte bemerkt haben, 
welche nicht ohne einen gewiſſen Zuſammenhang mit Abfällen aus den 
Tummelplätzen ihrer Küchen⸗Thätigkeit ſtehen ſoll. Gewiß wird dieſer Wink 
genügen, um die Intelligenz der unternehmenden Männer auf die richtige 
Bahn zu Erreichung ihres Zweckes hinzuweiſen. — Und nun noch zu An⸗ 
derem, Manchem wohl Intereſſanterem. — Schon in einem meiner letzten 
Berichte lenkte ich Ihre Aufmerkſamkeit auf die große Bedeutung der 
Wirkung plötzlicher, erheblicher Temperatur⸗ Veränderungen 
auf die Pflanzenwelt und machte dabei Mittheilungen über paſſende 
Verpackung von Pflanzen, welche unſeren Winter ohne ſolche im Freien 
nicht überſtehen, ſo wie über die Behandlung ſolcher, welche bereits Scha⸗ 
den gelitten haben. Damals durch die Unterſuchungen Nägeli's über die 
Wirkungen des Froſtes auf die Pflanzenwelt (Botaniſche Mittheilungen in 
dem Sitzungsbericht der königlich bayeriſchen Akademie der Wiſſenſchaften 
1861) zu dieſer Beſprechung veranlaßt, komme ich heut darauf zurück, weil 
ſich in der 1 Zeitung“ (Rr. 40) Mittheilungen von Dr. Her⸗ 
mann Karſten befinden, zu welchen er ebenfalls durch jene Unterſuchun⸗ 
en veranlaßt ward. Es beziehen ſich dieſe Mittheilungen auf an tropiſchen 

flanzen gemachte Beobachtungen, welche nicht ſchon früher zur allgemei⸗ 
nen Kenntniß gebracht zu haben, der Here Verfaſſer bedauert, da er nicht 
mit Unrecht glaubt, daß ſie geeignet ſein dürften, auf die Lebensbedingun⸗ 
derb 12 Pflanzengewebe, wenigſtens nach einer Richtung hin, Licht zu 
verbreiten. 

Eine von Herrn Dr. Karſten aus Venezuela an den Deckerſchen Gar⸗ 
ten gemachte Sendung von Farrnſtämmen — zum größten Theile Balan- 
tium Karsteniaum Kl. und Cyathea aurea Kl. — lam nämlich nach einer 
ungewöhnlich langen Reiſe im Winter nach eingetretenem Froſte in Ham⸗ 
burg an und hatte dort und während der Verſendung bis Berlin — 20 
— K R. zu ertragen, ſo daß ſämmtliche Stämme gänzlich erfroren hier 
ankamen. 

Herr Reineke, der Obergärtner des Decker'ſchen Gartens, ſtellte 
einige dieſer Bäume verſuchsweiſe in das warme Haus; da er jedoch vor⸗ 
herſah, daß dieſelben aus dieſem eiſigen Zuſtande auf dieſe Weiſe nicht wie⸗ 
der zum Leben erwachen würden, legte er die größere Anzahl in eis⸗ 
kaltes Waſſer, um dem Pflanzengewebe die Kälte langſam 
zu entziehen. ; s 

Nach einigen Stunden war die ganze Oberfläche der, Stämme mit einer 
dicken Eisrinde bedeckt, ein Zeichen, daß dieſelben tief unter dem Froſtpunkt 
abgekühlt geweſen waren. Aus dem Waſſer genommen, wurden ſie für 
einige Tage in das kalte Pflanzenhaus gebracht, deſſen Temperatur auf 
ungefähr +4° R. erhalten wurde. Ei in das warme Haus gebracht, 
zeigten wirklich faſt alle noch Lebensthätigkeit, indem ſie bald aus den 
Gipfelknospen Blätter i entwickeln begannen. Dieſes war jedoch nur bei 
den Balantien der Fall; von den Cyatheen wurde durch die 8 
Mittel keine Pflanze wieder ins Leben gerufen; ebenſo kamen alle unmit⸗ 
telbar in das warme Haus gebrachten gefrorenen Stämme nicht wieder ins 
Leben, ſondern fingen ſofort an zu faulen. . 2 8 

. er Herr Berichterſtatter weiſt im Verlaufe feines ausführlichen Be⸗ 
richtes darauf hin, daß ſchon Göppert in ſeinem lehrreichen Werke: 
„Ueber die Wärmeentwickelung in den Pflanzen“ (Seite 10) darauf auf⸗ 
merkſam mon daß einzelne Pflanzen mit wäflerigen Säften bei demſelben 
Kältegrade ſchneller gefrieren, als andere, welche mehr oder weniger große 
Mengen ſalziger und harziger Beſtandtheile enthalten, wie auch Nägeli 
gleichfalls hervorhebt, daß das Gefrieren der Pflanzenzellen von der Con⸗ 
centration der Zellenflüſſigkeit en — In Gardener's Chronicle fin- 
den wir faſt gleichzeitig die Notiz: „Wenn Pflanzen durch Bei ge: 
litten haben, ſoll man fie nicht nur mit möglichſt kaltem Waſſer be⸗ 
ſpritzen, ſondern auch 24 Stunden bei möglichit niedriger Temperatur finſter 
halten und vor Zugluft bewahren.“ Vielleicht ſind dieſe Notizen manchem 
Pflanzenfreunde nicht unwillkommen, deſſen Lieblinge durch ſtrengen Froſt 
unerwartet heimgeſucht wurden. Kr. 


Forſt- und Jagd- Zeitung. 
Einfluß der Bäume auf die Temperatur. 
Nach Verſuchen von Becquerel, deren Reſultate er unlängſt der 


franzöſiſchen Akademie vorgetragen bat, läßt ſich der Einfluß der 
Bäume auf die Temperatur leicht nachweiſen. 


Mittelſt eines gewöhnlichen und zweier elektriſcher Thermometer 
fand er nämlich bei Verſuchen im Pflanzengarten zu Paris die Er: 
wärmung der Luft durch die Sonnenſtrahlen zu 0,63 Gr. C., indem 


die mittlere jährliche Temperatur, wie fie die elektriſchen Thermometer 
angaben, 11,53 Gr. C., und die mittlere jährliche, wie fie ein ge: 
wöhnliches, nach Norden ſtehendes Thermometer ergab, 10,90 Gr. 
C. war. 


Als ein elektriſches Thermometer über einen Roßkaſtanienbaum, 


und das andere in der Mitte einer offenen Ebene aufgeſtellt wurde, 
ergab ſich die mittlere Temperatur der Atmoſphäre oberhalb des 
Baumes, in Folge der Ausſtrahlung des letzteren, nur um 0,23 Gr. 
C. höher, als über dem offenen Raume, und 0,86 Gr. C. höher, 
als die vom Thermometer mit nördlicher Expoſition anzeigte. 


Beim Vergleich der zu verſchiedenen Tageszeiten gemachten Be- 
obachtungen ergab ſich, daß um 3 Uhr Nachmittags, wo die Tem⸗ 
peratur am höchſten iſt, die Differenz oft 2 bis 3 Gr. zu Gunſten 
der Atmoſphäre über dem Baume betrug, während bei Sonnen⸗ 
aufgang nach einer hellen Nacht der Ueberſchuß auf die Atmoſphäre 
unter dem Baume kam, in Folge der nächtlichen Strahlung. Es 
beweiſt dies die Abkühlung der Bäume und ihrer Umgebung durch 
die nächtliche Strahlung. Pflanzen in der Nähe eines Waldes wer⸗ 
den früher von Fröften affizirt, als ſolche, die davon entfernt ſtehen. 

Unter dem Einfluß der Sonnenſtrahlung über den Bäumen be- 
findet ſich daſelbſt in der Nacht ein aufſteigender warmer, am Mor⸗ 
gen ein niederſinkender kalter Luftſtrom. Bei bedecktem Himmel ſind 
dieſe Unterſchiede wenig bemerklich. 

Dieſe Beobachtungen Becquerel's ſprechen für die Richtigkeit der 
Schlüſſe, welche Humboldt aus den Temperatur-Beobachtungen von 
35 über eine Länge von 40 Gr. ausgedehnten Stationen in Nord: 
Amerika zog; daß nämlich die mittlere Temperatur über dieſer Län⸗ 
derſtrecke durch die Waldrodungen, welche ſtattgefunden haben, nicht 
merklich verändert worden iſt, und daß das Aushauen der Wälder 
mithin nur einen ſehr geringen Einfluß auf die mittlere Jahrestem⸗ 
peratur hat ausüben können. 

(Aus Mechanicks Magazine in Dingler's Polytechn. Journ.) 
ff ATERELLISTTSINNEETOTTSATERT SET STTTETESZIPTEEEELECSRUCSTRRERSTESETTE 


Leſefrüchte. 
[Ueber Bewäſſer e Sa Wir unterlaſſen es nicht, 


unſere Leſer auf eine ganz neu konſtruirte Waſſerhebe⸗Maſchine aufmerksam 
zu machen, welche in der Blumenthalſchen Maſchinenfabrit in Darmſtadt 
angefertigt wird, und die den vorerwähnten Anforderungen in allen Thei⸗ 
len entſpricht. Der Preis einer ſolchen Maſchine iſt in Darmſtadt 400 
Thlr. in Pr. Crt. und wiegt fie ca. 20 Ctr. Dieſe Maſchine iſt bequem zu 
transportiren, da ſie auf vier Rädern läuft. Der Betrieb dieſer Maſchine 
verlangt 4 Pferdekräfte. Bei einem Kraftaufwand von 3—4 Pferdekräften 
hebt fie täglich ca. 30,000 Ctr. Waſſer auf eine Höhe von 3—4 Metres, 
Wenn dieſe Maſchine durch ein Lokomobile betrieben wird, in welchem Fall 
man auch bequem die Nacht hindurch arbeiten kann, ſo würde ſie von einem 
Tage zum andern ca. 60,000 Etr. Waſſer bequem heben können. Dieſe 
Maſchine iſt von ſo außerordentlich einfacher Konſtruktion, daß keine Repa⸗ 
raturen zu befürchten ſind. Sie hat keine Kolben, weder Ventile, Krumm⸗ 
zapfen, noch Geradeführung; alle dieſe Theile, welche bei ſonſtigen Pump⸗ 
werken vorhanden und gerade einer baldigen Abnutzun unterworfen ſind, 
fehlen hier gänzlich. Das an der Maſchine befindliche Saugrohr hat einen 
Drehungspunkt, kann alſo durch Abwinden der Kette beliebig herabgelaſſen 


werden, und wird dieſes Rohr ſo lang herabgelaſſen, bis das Ende deſſel⸗ 
ben unter dem Waſſerſpiegel hängt. An dem äußerſten Ende, aber inner⸗ 
halb dieſes Rohrs, befindet ſich ein kleines Turbinenrad. Wird die Ma⸗ 
ſchine nun durch einen Motor vermittelſt eines Treibriemens in Bewegung 
geſetzt, ſo kommt das Turbinenrad in raſche Bewegung, reißt das Waſſer 
mit Vehemenz zum Rohr hinein und jagt daſſelbe zum Steigrohr hinaus. 
Das Steigrohr kann beliebig erhöht werden. Das Saugrohr iſt von Schmiede⸗ 
eiſen, 6 Metres lang und hält 0,3 Metres im Durchmeſſer. Selbſtver⸗ 
ſtändlich dient dieſe Maſchine auch zu Entwäſſerungen und wird überall 
angewendet, wo das Waſſer keinen natürlichen Abfluß hat, insbeſondere, 
wo das Waſſer über einen Damm oder Schutzgraben hinausgeſchafft wer⸗ 
den ſoll. g (Pr. W.) 
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Wochenzettel für Feld und Haus. 


Wenn nicht eher, fo werden im November auch die Fiſchteiche 
ausgefiſcht. Obſchon die Fiſcherei nicht mehr fo einträglich als ehe— 
dem iſt, und man heut, wenn es irgend angeht, gern jeden Teich 
zur Wieſe macht, ſo iſt doch manches Grundſtück nicht anders als 
bewäſſert zu benützen, und macht bei manchem Gute die Fiſcherei eine 
beträchtiche Branche aus. Freilich kommt der Ertrag für den Mor⸗ 
gen ſelten höher, als einen Thaler zu ſtehen, wenn man nicht etwa 
den Teich abwechſelnd bewäſſert und beſäet. Dies Verfahren kommt 
beſonders dort in Anwendung, wo ein Feldſtück nicht für den Ge— 
treidebau überhaupt ſich eignet und auch als Wieſe keinen lohnenden 
Ertrag bringt, blos Hafer trägt und durch die Bewäſſerung gedüngt 
wird. Obſchon ſolcher Teichhafer gewöhnlich ſehr leicht iſt, bringt 
er doch reichlich Stroh und Körner. 1 

Die Anekdote von einer Zeitungs-Annonce, in welcher ſcherzhaf— 
ter Weiſe gegen einen Friedrichsd'or Honorar ein Pulver angeboten 
wurde, das augenblicklich in jedem Waſſer Forellen erzeugen ſollte, 
iſt bekannt, — nicht aber findet die künſtliche Fiſchzucht bei allen 
Landwirthen gleichen Glauben. — Durch dieſe wird eine ungeheure 
Menge von Brut gewonnen. — Ein Landwirth in der Rheingegend 
aber war der Meinung, er müſſe den Laich in der Art wie die 
Hühner ausbrüten laſſen, und brachte ihn in den Brütofen, mit dem 
er bereits mehrere mißlungene Verſuche gemacht hatte. Natürlich ge- 
lang in ſolcher Weiſe die Fiſchbrut noch weniger — aber jetzt wußte 
er Beſcheid, — er verkaufte Mehreren das Geheimniß, Kaviar zu 
machen. 


Beſitzveränderungen. 

Bauergut Nr. 18 zu Peiskretſcham, Kr. Strehlen, Verkäuferin: Ma⸗ 
jorin v. Bönigk zu Breslau, Käufer: Partikulier Kache in Strehlen. 

Bauergut Nr. 5 zu Logau, Kr. Lauban, Verkäufer: Gutsbeſitzer Arn⸗ 
hold zu Logau, Käufer: Oekonom Richter aus Windiſch⸗Karsdorf in Sachſen. 

auer Nr. 7 zu Voigtsdorf, Kr. Hirſchberg, Verkäuferin: Gutsbeſ. 
Krauſe, Käufer: Gutsbeſitzer Tanzmann zu Ullersdorf. 

Rittergut Nieder⸗Gogelau, Kr. Rybnik, Verkäufer: Gutsbeſitzer Bubeck 
in Breslau, Käufer: Oberamtmann Langer zu Rybnik. 

Bauergut Nr. 7 zu Reichenbach, Kr. Sagan, Verkäufer: Gutsbeſitzer 
Kupke, Käuferin: Frau Gutsbeſitzer Glabiſch. 


Wochen⸗Kalender. 
Vieh- und Pferdemärkte. 
In Schleſien: November 18.: Bladen, Breslau, Patſchkau, 
2 T., Polkwitz 2 T., Ujeſt. —19.. Bernſtadt 2 T., Landeshut. — 2 
ſenberg 2 T. — 21.: Proskau 


Bitſchen 
0.: Ro: 


pienno, Neuſtadt bei Pinne 2 T., Rynarzewo 2 T., Strzelno 2 T. — 19.: 
Adelnau, Fordon, Lobſens 2 T. — 20.: Neuſtadt a. W., Samter, Schulitz. 


Landwirthſchaftliche Vereine. 

15. Novbr. in Liegnitz. — 17. Nov. in Gnadenfrei und in Oels. — 
20. Nov. in Winzig. — 22. Nov. in Schweidnitz. 
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Berichtigung. 

Von dem General-Sekretariat des Königl. Landes-Oekonomie⸗ 
Kollegii iſt uns Nachſtehendes als Berichtigung eingeſandt worden: 

Die Schleſiſche landwirthſchaftliche Zeitung enthält in 
ihrer Nummer 45 einen Aufſatz, welcher überſchrieben iſt; „Sollen 
landwirthſchaftliche Akademieen beſtehen oder nicht?“ 
in welchem unter Anderem geſagt wird: 

„Zwei Männer von bekannten Namen, deren Einer zeitiges 
Mitglied des Landes-Oekonomie-Kollegiums, deren Anderer daſſelbe 
früher geweſen, jetzt aber dem Herrenhauſe angehört, haben in aller 
Beſtimmtheit den Antrag auf Aufhebung der Preußiſchen Akademien 
an kompetenter Stelle eingebracht. Ein nicht geringfügiges Sünden— 
regiſter gegen die zu beſeitigenden Anſtalten ſoll dem Antrage zum 
Grunde liegen.“ 

Dieſe fo beſtimmt auftretende thatſächliche Anfüh⸗ 
rung entbehrt der Begründung. Es iſt, ſo viel uns bekannt, 
weder beim landwirthſchaftlichen Miniſterium, noch beim Landes— 
Oekonomie⸗Kollegium ein Antrag auf Aufhebung der a 
Akademieen, ſei es von einem Mitgliede des Landes-Oekonomie-Kol⸗ 
legiums, ſei es von einem des Herren-Hauſes, eingegangen. 

Dagegen wird allerdings in der nahe bevorſtehenden nächſten 
Sitzungs⸗Periode des Landes-Oekonomie-Kollegiums eine Berathung 
über das landwirthſchaftliche Unterrichtsweſen auf den Akademieen 
ſtattfinden. 

Alle Blätter, in welche die Anführung der Schle— 
ſiſchen landwirthſchaftlichen Zeitung übergegangen ſein 
ſollte, werden ergebenſt erſucht, dieſelbe hiernach zu 
berichtigen. 
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Als traberfrei ſind bis jetzt folgende Heerden in dieſer Zeitung 
namhaft gemacht worden: 

1) die Stammheerde des Rittergutsbeſitzers Bollmann zu Jaſten 
bei Peiskretſcham in Oberſchleſien; 

2) die Stammheerde des Rittergutbeſitzers J. Roſemann zu 
Hohen⸗Grimmen bei Goldberg; 

3) die Stammheerde des Grafen Sauerma zu Zülzendorf bei 
Gnadenfrei; 

4) die Stammheerde des Nittergutsbefigerd R. Adolphi zu Alt- 
Kröben (nicht Köben); 4 

5) die Stammheerde in Schwuſen bei Schlichtingsheim, unter Di⸗ 
rektion des Dr. Julius Kühn; 

6) die Stammheerde des Rittergutsbeſitzers v. Oheimb zu Neu: 
dorf bei Nimptſch; b 

7) die Stammheerde zu Kritſchen, unter Direktion des Generalbe— 
vollmächtigten R. Jäniſch; 

8) die Stammheerde des Rittergutsbeſitzers Major v. Stoſch zu 
Lankau bei Namslau. 


9) die Stammheerde des Rittergutsbeſitzers G. W. Fletcher zu 


Lampersdorf bei Bernſtadt. 
10) Die Stammheerde des Gutspächters Wehowski in Graaſe 
bei Falkenberg. 


Hierzu der Landwirthſchaftliche Anzeiger Nr. 46. 


Druck von Graß, Barth u. Comp. (W. Friedrich) in Breslau. 


In el en: Novbr. 18.; Dobrzyce, Karge, Kempen, Koſten 2 T., Lo⸗ 


Landwirthſchaftlicher Anzeiger. 


Erſcheint alle 8 Tage. 
Inſerate werden angenommen 


In ſertionsgebühr: 
en e = ER Herausgegeben von Wilhelm Janke. in der Expedition: 

5 Herren⸗Straße Nr. 20. 
Nr. 46. Zweiter Jahrgang. — Verlag von Eduard Trewendt in Breslau. 14. November 1861 


Ein praktiſches Nezept, Yard und halb Kartoffeln mit der Kartoffel vereinigt zu brennen, aufmerkſam machen zu müf- | als auch die Inhaber von Getreide in Feſtigkeit verharrten. Die Schleſ 
zu br . ſen geglaubt, und hegen die Erwartung, daß diejenigen Brennerei— Märkte erhielten noch nicht die erwarteken ſtärkeren Zufuhren; in Folge 


a Schluß.) beſitzer, welche Veranlaſſung nehmen werden, dies Rezept zu befol⸗ deſſen und der beſſeren auswärtigen Berichte hatten auch die Getreide⸗ 

r aber folgendes: gen, am Schluſſe der diesmaligen Brenn⸗ Kampagne ihre Rech⸗ a a A 9 5 Frachten und der ſchwierigen 

>> 3 na gend a eee welche | mung in bedeutendem Maße gefunden haben werden. J. H. ebenſo die Weichſel⸗ und Nee Side An den Sie ne a 
n Brennereibe igen werden, daß die in dieſem — [PP .- ſich die geftiegenen Preiſe mit Festigkeit i a 

Jahre geernteten Kartoffeln gegen die ſchlechten Reſultate früherer Aus der Nund } lebhaft. us in a fe den Wee Site 1 

Jahre überaus und ungewöhnlich reich an Stärkemehlgehalt fait noͤſchau der Sternzeitung. ſur de für Loco⸗Waare, und der Werth für Loco⸗Roggen blieb anziehend 

(Schluß.) ür Lieferung feſt. Dieſer Umſtand influirte beſonders günſtig auf den 


no. ſich en und deshalb denn auch in dieſer Brenn: x Berliner Markt, welchem Quantitäten disponiblen R ch 
ampagne eine Ausbeute an Spiritus erausſtellen, welche diesmal as kleine arabiſche Pferd nimmt größere Formen in feinen Nachkom⸗ { 8 ten disponiblen Roggens nach jenem 
das Branntweinbrennen ſich ſchon zu 45 der b dae ihm 8 = welche auf Een een Pinter Albtang ha 188 was dee Bauche ncht einc gerd daten e 
Gefihäfte geſalten läßt. Um fo vortheilfafter muß dann natürlich | in der eue ee ae een, nenn dere hen Ri Bel 1 Silent mug, Sen Wunder aber, 
e har dieſer Kartoffel mit dem Mais unter ſo bewandten In wird nun und nimmermehr ihren Typus 5 ihren Nachtommen behal lh das 3 ne gerngen Qualitäten ſu Anspruch . 
mſtänden je. en, wenn man fie nach Tyrol verſetzt, und ebensowenig der Zebu in der | wurde und Preiſe dabei r 

Es ſoll hier ein Maiſchbottich von 2,500 Quart Maiſchraum als Danziger Niederung; warum alſo ſoll das aus den fim macher ed aa 4 An dabei, jelbft für Termine, ſich erhöhten, 

Beispiel aufgeſtellt werden, und wird ein erfahrener Brenner dann don Sepia Mecklenburgs, ſo anders als die desjenigen Theiles m hieſigen Markte blieb das Angebot. anſcheinend in Erwartun 
1 von Schl er der das Geſchäft ſtö 8 9 
wohl überall auch das entſprechende Verhältniß für die O on Schleſien, welcher der eigentliche Herd der daſigen Schafzucht iſt, her⸗ eſchäft ſtörenden Feſtlichkeit, beſchränkt und dürfte bei größe⸗ 
p erhältniß fü uartzahl | vorgegangene Schaf allein von dieſen jo natürlich erſcheinenden Regeln der rer Nachfrage den Anforderungen kaum genügen. Weizen hat ſich 


feiner Maiſchbottiche darnach ſich herauszurechnen wiſſen. Natur abweichen? Wir könnten ſtaunen, daß jo Einf iner Erlä daber wieder mehr befeftigt. Pers 
5 ? hunt aches einer Erläuterun ! r befeſtigt. Per Bahn waren die Verladungen nach den 
bedarf und Gegenſtand eines Streites werden konnte, begegneten wir nicht Rheingegenden und Stettin ſchwächer, als in der Vorwoche; dies 140 ſich 


Zu einem ſolchem Bottiche von 2,500 Quart wird dann zuvör⸗ glich noch viel Staunenswertſ f jedoch nicht von d 3 Galizien bi 5 
derſt der alzverbrau i ; f ; te Au ie aun ertherem, und träfen wir nicht immer wi 5 en aus Galizien hier tran itirend. Partien beh iel⸗ 
ft 1 Malz [ ch ein derartiger ſein, daß hierzu 250 Pfd. in Politik und Volkswirthſchaft, im ſozialen Verkehr und 10 lichen aueh er mehr erhielten ſich dieſelben in beträchtlicher in pe er 
oder 37, Scheffel Gerſte zum Malze, einſchließlich der Hefe, genom⸗ ; i 9 3 ißer 75—82 93 S 7 90 
f e ganz ahnliche Vortommnifie. Am rudigſten erwogen, am ſtrengſten zur. dei, matter, Stimmung weizek 75-8293 Sgr., gelber 75 — 83 — 92 
men werden. In Betreff der Hefe iſt ferner gute Schrothefe | Sache, am klarſten dargeſtellt ſcheint uns, inſofern es ſich um Schleſien Sgr. und Söpfd. Roggen blieb in den feinſten Qualitäten für das 
am geeignetſten, nur wollen die Brenner wie beim Kartoffelbrennen, handelt, unter Allem, was über dieſen Züchtungeſtreit geſchrieben wurde Gebirge geſucht und mußte bei den schwachen Angeboten bober bezahlt 
ſo auch hier den Kulminationspunkt gehörig wahrzuneh— der Bericht des Vorſtandes des landw. Centralvereins für Schleſien an den werden, wodurch Preiſe der mittleren Qualitäten gleichfalls befeſtigt wur⸗ 
men nicht versäumen, bei welchem die Hefe, alſo in d M ; Herrn Minifter für die landwirthſchaftlichen Angelegenheiten „über die ge⸗ den. Pr. Sipſd. wurde 55—61 Sgr., ſeinſt r 62—63, bei ruhiger Frage 
g b Kraft „ Hefe, alſo in dem Momen genwärtige Lage der Schafzucht in Schleſien, vornämlich über die Beſtände bezahlt. Im Terminbandel nahmen wiederum Preiſe eine ſteigende Rich⸗ 
ihrer eſten raft, ſofort verwendet werden muß, denn gerade hierin | am reinen, insbeſondere aus Mecklenburg ſtammenden Negretti-Heerden und tung an. Per 2000 Pfd. November bis April⸗Mai 47½ Thlr. Br. — 
müſſen in den häufigſten Fällen die alleinigen und tieferen Urſachen | deren Kreuzungen, und über die daraus hervorgegangenen Produktions⸗ Gerſte bebielt ein beſchränktes ſchleppendes Geſchäft, nur die feinſten 
von einer nicht anhaltenden oder gehörig ausdauernden Gährung ge⸗ und Preisverhätniſſe“, welcher Bericht im XX XVII. Bande der Annalen Qualitäten finden für den Conſum regulären Abſatz, eine Preisänderung 
funden werden, welche in ſo manchen Brennereien die geri Er⸗ der Landwirthſchaft im preußiſchen Staate abgedruckt iſt. Außer dieſem iſt fomit von biefer Fruchtgattung nicht zu berichten. Pr. 70pfd. weiße 
Ige in d Spiri beute im Gef enen eee jungſt erſchienene zweite Auflage des bekannten Wer 43 —45½, helle 4142, gelbe 38—41 Sgr. — Hafer fand in den 
folge in der Spiritusausbeute im Gefolge haben. Wir erlauben und | fes von Menzel, die neueſte Schrift von Körte und der vorberegte Auf- zugeführten Partien regelmäßigen Abſatz zu im Allgemeinen bebaupteten 
deshalb, die betheiligten Brennereibeſitzer recht nachdrücklich auf die | Ab von Settegaſt: „Die Zucht des Negretti⸗Schafes und die Schäfereien Preiſen. 50pfd 23—27 Sgr. bez. Hülſenfrachte kommen noch ſehr 
1 dieſer Maxime, die entwickelte Hefe in ihrer größten Kraft wih an eee Nuß dienen können, wie B Ale — 7 ‚Abiap finden. Koch Erbſen 
ur Verwendung zu bringen, zu il i jritusei 0 n noch ein bezüglicher Auſſatz in der „Au tria”, —»2, neue gefragt! 5—68 Sgr. Wicken 44-50 Sgr. Buch wei⸗ 
3 9 gen, zum Vortheil ihrer Spirituseinnahmen welcher in mehreren landwirthſchaftlichen Zeitſchriſten Abdruck fand 115 uns zen pr. 70pfd. 43 Sgr. Linſen ſchwaches Geſchäft, tleine 75—88 Sit. 


aufmerkſam zu machen, daß ſie ja recht ſorgfältig darauf achten daß, | im Vorſtehenden i iſtori toten S i i 

| 0 ten, zu einigen hiſtoriſchen Notizen Stoff gab. große böbm. u. ungar. fehlen. Weiße Bohnen alte 65—73 ch 

wenn die Hefe blos drei oder vier Mal, im höchſten Falle fünf Mal, Die Bewegung in der Züchtung, inſoweit jie I auf „Fleiſchſchafe“ r One neue 56 2 Se: Gemabtener ohne rag, 
pr. 176pfd. unverft. 6 Tblr. Hanfſaamen 55 bis 62 Sgr. pr. 6 pfd. 


aufgeſtiegen und wieder gefallen iſt, ſie dann auch jedesmal ſo ort | erſtregt, glauben wir noch erwähnen zu müſſen, ohne der A i 
f ſt, ſi ch j ſof daß fie mit der Hauptjrage in weſenklicher Beziehung ſteht. a Dh Senf neuer 24—3% Thlr. pr. Ctr. zu haben. Kleefaat roth erhielt 


und unmittelbar auf's Kühlſchiff oder in den betreffenden Gährbotti ; ; 3 ö i i 

gebracht werden muß hlſchiff effen b ch a: engliſcher e AUE Kreuzung — darin ſtimmen wir mit dem ſich in flauer Stimmung. Bezahlt wurde 9%: 1011 13 Thlr. 
en . - vorberegten Aufjage in der „Auftria“ überein — kann auf die Umgeſtal⸗ Kleeſaat weiß blieb in den feinen Sorten in vorherrſchend guter Frage 
Zur Maiſche werden nun 6Y, Centner Mais und 16 Sack fung in der deutſchen Schafzucht, inſofern dieſelbe die Wolloroduktion im Bezahlt wurde 134—15%—184—22 Tbir. Schwediſcher Klee und 
Kartoffeln für einen Bottich von 2,500 Quart Maiſchraum jedesmal | Auge bat, leinen großen Einfluß ausüben; nichtedeſtemeniger erachten Ann Umfab, Delfaaten tamen nur in 
verwendet. Zu dieſem Behufe wird der Mais Abends vorher mit ſie für einen bemerkenswerthen Abſchnitt in unſerer Thierzucht, zumal die kleinen Poſten vereinzelt zum! Angebot, welche zu den letzt notirten Preiſen 
— am beſten abgekochtem — kaltem Waſſer aufgeweicht und in die: vermehrte Fleiſcherzeugung vorausſichtlich ein immer mehr ſich in den Vor⸗ gehandelt wurden Winterraps 198—228 Sgr. Sommerrübſen 160 
abe N dergrund drängendes Bedürfniß des Feſtlandes ſein dürſte. bis 188 Sgr. Rapskuchen wurden hoͤber bezablt, runde loco 48 Sgr 
ſem Zuſtande die Nacht über ſtehen gelaſſen, dann muß er früh am Zurückkommend nun auf jene Veröffentlichungen in der „Schleſ. landw. auf Nov.⸗Neferung 47 Sgr., lange 50—5 1. Sgr. Rübol flau, zuletzt per 
andern Morgen durch Dämpfe, und zwar bei ununterbrochenem, eilung,, 5 Bezug auf eee eee ſo glauben wir, daß ſie für 100 Bid. a loco, Novbr. u. Nopbr.⸗Dez., Dez⸗Jan. 13 Br., Jan. 
langſamem Umrühren, bis auf 75 —76 Gr. R. Temperatur gebracht ſichtigt a de Pan A Juchtungs Material zu entnehmen beab: gr 13% Br. nn März April, April-Mat 13% be. u. Br. 
werden. Iſt dies geſchehen und erreicht, fo muß der Mais in die⸗ m daſtgen Schafflchterver In ich dare ſein müſſen. Nachdem nämlich N war mehr zugeführt, Preiſe feiner Sorten gut behauptet. be⸗ 
ſem Zuſtande eine Stunde lang zugedeckt ſtehen bleiben. Jetzt ber: | Weiſe man den Käufern Son Buch wie eine Game dt zu bien a Sor. .. Gi. in 115 8 Leinkuchen 78—85 
ginnt das Abrühren deſſelben, was ſo lange ununterbrochen fortge- mag, daß fie ihre Ankäufe aus Heerden zu machen in der Stud gesetzt rung 11% Thlr. Spiritus fand a Basen Fe I Ber 15 
ſetzt werden muß, bis die Maſſe auf die Temperatur von 54— 55 ed e del d a 9 1 haben mehrere Verkäufer von Zucht⸗ wodurch ſich Preiſe bei gleichze ig schwachen Zufuhren Wage ung, 
Gr. R. gebracht worden ill. Nun werden von dem erwähnten Malz⸗ liebigen bengliche a 1 a ei 1 ſie ſich jeder be⸗ 4 5 95 1 IE Pro 100 Ort. loco 18% Thlr. bez., Nov. 
quantum zwei Drittel hinzugeſetzt und mit der Maſſe, wie ge: | folder Erklärungen haben fi fortgeſetzt andere Ongeiclo — is ben Aprıl- Mai 18% Br 5 Karte bein bl Kr: 1: Sat inte I 
wöhnlich, vermischt. Darauf wird dieſer ſo vermiſchte Mais aber- | wir bis jetzt unter denſelben: Bollmann zu Jaſten bei? ist in | Partien bier zu liefern 20-24 50 Ip, in Sineinen W Be Ser 
ö N Sberſchleſen, N 1 Jo ei Peiskretſcham in 8 zu liefern Sgr. pr. 150 Pfd., im Einzelnen 23—26 Sgr 
mals zugedeckt und volle anderthalb Stunden wieder ſich jelbft über: erichleiten, Roſemann zu Hohen⸗Grimmen bei Goldberg, Gr. Saurma Kartoffelſtärke preisbaltend, prima 546 Tölr. bei. Mehl, bei fer 
laſſen, damit jetzt die Verzuckerung deſſelben recht vollkommen und in Zuülzendorf bei Gnabenteel, Adolphi zu Alt⸗Kröben, die Heerde zu ier Stimmung, und bebaupteten Breifen, ſchwaches Gesc. Weiz 1. 
ha ade To Bar SA Bde eg SB | 5 Saints Sr, Aa” te Fe 
un. 5 e Kos [ ritſchen. „Fein aller eklame“ ält i * — k., ausba 3—32 75 8 2 — . 
Nach 1 Do wird ie 0 At Neuem abgedeckt 1 En 9 einen 75 15 De au 9 250 ſeiner dee 3 he en! a 38—40 Sgr., Weizen, Alete 28. 50 Sgr. 154 5 25 er 
ihr jetzt die e von dem noch zurückgebliebenen letzt ritte er (Anzeiger zur „Schleſ. landw. Ztg.“ Ar. 43), doch wi i tr. Stroh 5% — i ilch. 

ihr jet s 8 egten O als ſeien Ins kurzen Erklärun en werthvoller für den Bae olg die ir F e 


des Malzquantums binzugegeben und damit vermiſcht. Ken 0 ; ! BEE 

; : - n, die Traberkrankheit allerdings nicht erwa i 1 
If diefe Maſſe dann gehörig zur Aufnahme der Kartoffeln in iesdorf. 55 e Amtliche Marktpreiſe aus der Provi 
dieſer Weiſe vorbereitet, jo wird nun auch die Hälfte des Kar⸗ Unter den Wochennotizen finden wir bei Gelegenheit der Krönungs⸗ : . 
toffelguantums bei fleißigem Maiſchen dazu gethan und zu einer 6 im n des Art pech der ne dne Angelegen⸗ (In Silbergroſchen.) 

Maſſe vereinigt angerhöhungen, un er welchen wir die des nunmehr Wirklichen dub id Tee ee % ce — 

n Setze der Zubereitung der Kartoffeln And befondere Bor: ene, dle dien eher a. n de deen a Dean | [cr era “ame 88 88 8 
ſchriften nicht erforderlich, ſondern es bleibt das gewöhnlich in An- wirthſchafilichen Alademien Poppelsdorf und Waldau, und einen Lehrer an | | lt ng = | = 5 
wendung gebrachte Verfahren auch hier als Regel ſtehen. Es wer⸗ der Akademie zu Proskau. — Das Präfidiun und General Setrethriat des SS . 
t e e abb ee Gr Geer e Math Vervorbeben, be wa SS 8 f 82 
mittelſt Dampfes in einem beſonderen Cylinder oder auch in einem | welchen dergleichen Zuf 2 erth hervorhebend |" 7 N . 

; i ammenſtellungen nur dan dalichſ u d n= 888882 AAA 
Dampffaſſe gekocht, und ſobald ſie hinlänglich gekocht ſind, ‚werden | vollitändig ſind und a ad jur Beröfentikgung Tommen aneh 1 ARSERE ie ter‘ E 
= ar in ie ee } 1 Ae eg FVV upellonb H 2 8 88 888 IHRE 2888228 
racht, worin mnächſt in einen gleihförmigen Brei verwande Schleſiſch a x Is 15858055 
er Verein zur Unterſtü i 22 = 
werden. Darauf werden fie dann mit ber Maismaſſe zuſammen tzung von Landwirthſchafts⸗ — > = 
vermaiſcht. Beamten. a "ualgag) 281 3,5 & 3 3.8 

Sobald alfo, wie zuletzt angegeben, die eine Hälfte der Kartof⸗ Wir geben die Mittheilung wieder, daß Graf Guido Henckel v. n 8 8 355 *. 2 18 s 
toffeln zu der Mais⸗Maſſe hinzugethan und vermiſcht iſt, wird nun end: Donnersmark auf Neudeck und Hans Ulbrich Graf Schaffgotſch auf 8 IS RERSRS N 5 88 = 
lich noch der letzte Ueberreſt des Malzes, alſo von jenem letzten Drittel | Koppitz dem Beuthener Kreis⸗Verein zur Unterſtützung von Landw.⸗ 0 lb 1 8 44 44 88 88888 
die zweite Hälfte, ebenfalls zugeſchüttet, und dann auch noch die an: Beamten als Ehrenpatrone beigetreten ſind und jeder 100 8 SS NAS n ER RER 8 

5 5 0 9 l Thaler = 1 8 S SR 8 
dere Hälfte der in Brei verwandelten Kartoffeln vollends hineinge⸗ zur Vereinskaſſe zahlte. = 29 aanga u ua 2 
rührt und ſo lange gemaiſcht, bis die geſammte Maiſche eine Tem⸗ — p, p . ¾˙— . ] FI ERLERNT TEE, 85 ee s I] FAREISEIBERTER] 
peratur von 52—54 ® R. erlangt bat. = 8 S 8 8 88 2 

ai dies geſcehen, Jo wird nun die Mafie abermals zugebect e Meealun 15: Mon hoelgend. ans eingeben Sagen freu 2 S8 88 3 2 88 
und volle anderthalb Stunden wieder ruhig eben und ſich ſelbſt [par die Witterung ſehr variirend, an 8 We deu, be S uebi Bean 4137488848882 
überlaſſen, um die Zuckerbildung zu beenden. Hd an anderen tegnicht, in gleicher Weiſe veränderten ſich die Windrich“ 17 ER SSS de wre 

Das Übrige, jetzt folgende Verfahren iſt dann endlich das gewöhn⸗ | mater ie fo daß von einer vorherrschenden nicht zu berichten iſt: das Baro- | [5 85 SE 8 2 
. ? 1 > ö - a meter ſchwankte zwiſchen 27“ 6“ und 27“ 9, — Den jun S „ eh en SS 58 8 
liche, wie mit jeder andern Maiſche. Es wird alſo, wenn die Zucker- | war dieſe Witt i Fran: jungen Saaten = bessern 

He, 0 f kühl ( itterung ſicherlich von Nutzen; den Flüſſen brachte ſie aber noch 2 2 af 144 4 

bildung vollendet iſt, die Maiſche abgekühlt und durch Zuguß von leinen Waſſerwachs. — Die Stimmung für Getreide erholte ſich aber nach 2 == DR OD > 
kaltem, aber am beiten abgekochtem Waſſer darauf in den Gährbot⸗ Bae in dem Maße, als die engliſchen Berichte günſtiger lauteten und 85 09120 5 S 888 S PR 5 8 88 8 
dich gebracht, wo fie die bendthigte Temberatur von 15—17 Or, an e een e e her e e gerin: Send SS | IT IS8@R] 
dann haben muß. Demnächst folgt der übliche Hefenzuſatz, über den len eizen ſich darin ziemlich Wande dune l e enen S 2 
bon am Eingange das Nöthige geſagt iſt, worauf endlich die Gäh⸗ | Produzenten zum Verkauf geneigter, während die größeren nichts Anbieten & 6 „„ gie era ae ea er, 2. > 8 
rung ſofort entſteht, vr in er nn Bil N werden 5 Der iir Weste n e 9 1 . 4 8 > 8 8 5 N 8 28 8 f 

Dies iſt das für jeden praktiſchen und umſichtigen Brenner lei frucht berells wi nach. New⸗ Pork nannte Brot: S 2 =! 3 .ne2 =» Bor 2 

; 18 wieder feſt und ſtark gefragt. In Belgien ſtanden Wei Ss E S 33 == |588 88 8 Erd. 
zu befolgende Rezept, und wir glauben aus der genommenen Einſicht [und Mehl noch unter Druck, während R 5 75 eizen SS S 
gewonnenen Reſultate hier für jeden Brennereibeſitzer mit Gewißheit den [Tendenz Veen ſie auch in Beland, fa ble dur Waßen ch geil ” =2 558285 23255 8 S 8 88 
Erfolg vorhersagen zu können, daß er 8 bis zu 8 pCt. pro Ort. ee Fe ge le . uletzt niedriger, Termin: 571 RIND BBSSISEFAÄFSSVWVORR 

i äßi ielen wird. ei je iſchbottich von en höher. So war es auch am Mittelrhein, wei 58. SAA . 
Maischraum regelmäßig epi den Maſchece mangel und hohe Frachten den Perſand von Weizen u Gerfe fall Im wog |... seen 

GERSERRS-DERE SEE 


2500 Quart betrug die Spiritusmenge, welche mit erfreulicher Res | möglich machten. Die ſüddeutſchen Schr i 
gelmäßigkeit jedesmal gezogen wurde, 4 Eimer und 20 bis 30 Quart] treide, zumeiſt unter Weder Resten, und dafſahr erbat 1 5 z 


zu 80 Gr. Tralles, ein, wie jeder Brenner zugeben müſſen wird, an den Schweizer Märkten. Italien, von Frankreich influirt, blieb ſtill im 

durchaus befriedigendes Reſultat! — Verkehr; ebenfo Odeſſa, unter dem Einfluß des Geldmangels, reichlicher u. Das Schleſ. Landwirthſchaftliche Central: i 

Wir haben daher mit voller Ueberzeugung Per Brennerei⸗Publi⸗ ann e e e uteri. N u har m 2 5 Au Bin, 
j 0 0 . U N „empfiehlt ſich zum Ein⸗ u. Verk 5 inen 

tum der Provinz Schleſien auf dieſes gemiſchte | erfahren, den Maid | und Verladungs⸗Verhältniſſe fort und beſchränkten den Verkehr um jo mehr, I Gütern, Sppatbeten ꝛc., 15 wie = eher aler Ar. 


1 


Die Herbſt⸗Sitzung des ſchleſiſchen Schafzüchter⸗Vereins 


findet den 22. November d. J. in der „Goldenen Gans ſtatt. Beginn derſelben Vormittag 
9 Uhr. Breslau, den 15. Oktober 1861, [636] 
3 Das Direktorium. 

Graf Sauerma. Direktor Lieb. W. Janke. 


Die deutſche Ackerbau⸗Geſellſchaft veranſtaltet eine: 


Ausſtellung von chlachtvieh, 


im Mai oder Juni 1862 in Leipzig oder Breslau. 
Es werden Geldpreiſe gegeben für: 
Ochſen unter 3 Jahren, 
1 über 3 Jahre, 
Kühe und Färſen unter 3 Jahren, 
„ über 3 Jahre, 
Hammel unter 18 Monaten, 
„ über 18 Monate, 
Schafe, 
Schweine unter 4 Monaten, 
55 zwiſchen 4 und 8 Monaten, 
zwiſchen 8 und 12 Monaten, 
1 17 über 12 Monate alt. . , 
Es werden mehrere erſte, zweite und dritte Preiſe von gleichem Werthe für jede dieſer 
Abtheilungen ausgeſetzt, um in jeder Kategorie Unterabtheilungen nach Racenverſchiedenheit 
und dergl. aufitellen zu können, Es werden mindeſtens 3000 Thlr. an Preiſen ausgeſetzt. 
Die näheren Bedingungen werden in dem bald auszugebenden Jahr uche der Ackerbau⸗ 
Geſellſchaft mitgetheilt. 

Anmeldungen werden nur angenommen; wenn dieſelben auf Anmeldungsbogen geſchrieben 
ud, welche von den unterzeichneten Vorſtandsmitgliedern im Februar 1862 zu beziehen ſind. 
Der Vorſtand der deutſchen Ackerban⸗Geſellſchaft. 

J. v. Nathuſius, Irhr. A. Nordeck zur Rabenau, Irhr. v. Rieſe⸗Stallburg, 


695] 


” 


Hundisburg bei Magdeburg. Friedelhaußen bei Gießen. Prag. 
381 
Der Vockverkauf n 
aus der Elektoral-Negretti⸗Stammheerde zu 
1 Peilau⸗Schlöſſel, 
ae; Meile vom Bahnhof Reichenbach i/ S., 
beginnt den 4. November c. 
Soeben erſchien und iſt zu haben durch alle Buchhandlungen: [703] 


Die zweckmäßigſte Ernährung des Rindviehes 
vom wiſſenſchaftlichen und praktiſchen Standpunkte. Eine 
von der Schleſiſchen Geſellſchaft für vaterländiſche Kultur 
gekrönte Preisſchrift von Dr. Julius Kühn, Wirth⸗ 
ſchaftsdirector. — Mit 60 Holzſchnitten. — 8. eleg. geh. 
e N Preis 1 Thlr. 10 Sgr. 

Verlag von G. Schönſeld's Buchhandlung (C. A. Werner) in Dresden. 


Dieſe gekrönte Preisſchrift des, durch ſein vortreifliches Werk über die „Krankheiten der 
Kulturgewächſe“ rühmlichſt bekannten Herrn Verfaſſers wird bei allen Landwirthen 
die günſtigſte Aufnahme finden. 


Viehſalz⸗Leckſteine, 


im Gewicht von eirca 5Y—6 Pfd. a Stück 2½ Sgr., 20 Stück 2 Thlr. 5 Sgr., 
an Wiederverkäufer 100 Stück für 10 Thlr., 
empfiehlt die conceffionirte Fabrik von 


Moritz Heilborn & Co., 


Breslau, Friedrich⸗Wilhelms⸗Straße Nr. 3b. [685] 


C. Beermann, 


in Berlin, 
empfiehlt in bester Ausführung: 


ke nebst Dreschmas« |Dergl. grösserer Gattung. . 4 + 7 
schinen nach Garrett für 4 Pferde, | Dergl. kleinerer Art mit Holzgestell... 24 
transportabel. Häcksel-Schneidemaschinen n. Rausome 36 

Anwendung: für jede Getreide-Art, Klee, Dergl. nach Cornes .. .. .. . 0 75 
Raps, Lupinen, andere Hülsenfrüchte ete. Rüben-Mus-Maschinen nach Bentall... 40 
Preis 290 Thlr.] Rübenschneide-Maschinen nach Barter. 35 
Bedienung: durch 6bis8Männer od, Frauen. | Jauchpumpen mit 12 Fuss langem Gummi- 
Leistung: eirca 6 bis 8 Wispel Körner in], Schlauch . ...... bbb 45 
10 Stunden. Spiral-Rübenwäscher nach Crosskill ... 38 
Dieselben Maschinen, für 2 Pferde Thlr.] Butter-Maschinen nach Lavoisy f.1Quart 6 
eingerichtet. 280 Dergl. für 5 Quart . 9 
Amerikan. Korn-Reinigungs maschinen. 35 Dergl. [är 9, Quart... 12 
Getreide-Reinigungs- u. Sortir-Cylinder 40 Dergl. tür 27 Quart.. 22 
Dergl. kleineres Format Ka RAT 25 | Kartoffel-Schäl-Maschin:n .......... 12 
Stahl - Schrotmühlen nach Whitmee & Kartoffel-Quetschmaschinen .......:.. 120 
Chapman Malz-Quetscbmasch inen . 100 


Andere landwirthschaftliche Maschinen u. Geräthe nach den vorzüglichsten Constructionen. 


Hab In meinem Verlage ift nun vollſtändig erſchienen und in allen Buchhandlungen zu 
haben: 
Die neueren und wichtigeren 


landwirthſchaftlichen Maſchinen und Geräthe, 
ihre Theorie, Conſtruction, Wirkungsweiſe und Anwendung. 
Ein Handbuch der landwirthſchaftlichen Maſchinen⸗ und Geräthekunde 
zum Selbſtſtudium und Unterrich 
von Dr. C. Schneitler und J. Andree, 

Civil⸗Ingenieure und Fabrikanten landwirthſchaftlicher Maſchinen. 8 
Vollſtändig in einem Dande von 32 e mit 350 in den Tert gedruckten Holzſchnitten. 
gr. 8. geh. Preis 3 Thlr. (Auch in 6 Lieferungen à 15 Sgr. 

Das Buch iſt in allen Buchhandlungen zu haben und wird ſich ſelbſt en 


denen, die davon Einſicht nehmen. 
Leipzig, im Oktober 1861. IB. G. Teubner. 


Verlag von Eduard Trewendt in Breslau, 


eben iſt erſchienen und in allen Buchhandlungen zu haben: 


Die Cenſur des Landwirths 


durch das richtige 


Soll und Haben der doppelten Buchhaltung 


ne 
Petriebsrechnung einer Herrfchaft von 2200 Morgen für den 
Zeitraum vom 1. Juli 1859 bis 1. Juli 1860. 


5 Bearbeitet von einem 
ſchleſiſchen Nittergutsbeſitzer. 
gr. 8. Eleg. broſch. Preis 1 Thlr. 


Wohl unbeſtritten iſt die doppelte, ſogenannte dag esa Buchführung diejenige, 
welche am ſicherſten jeden Geſchäftsmann ſowohl über das Geſammtreſultat, als über die 
Ertragsfähigkeit jedes einzelnen Zweiges ſeiner Geſchäftsführung leicht und raſch ins Klare 
ſetzt. — Auch für den landwirth chaftlichen Betrieb hat ſich dieſelbe ſchon mehrfach bewährt, 
und ihrer allgemeineren Einführung mag nur das Vorurtheil, als ſei dieſelbe zu zeitraubend, 
entgegenſtehen. Das vorſtehende Handbuch, von einem Verfaſſer, der ſowohl auf dem kauf⸗ 
männiſchen, wie auch auf dem ökonomiſchen Gebiete zu Haufe iſt, möge dazu beitragen, jenes 
Vorurtheil zu vernichten und die großen Vortheile der doppelten Buchhaltung in ihrer prak⸗ 
tiſchen Durchführung der Geſammk⸗Landwirthſchaft in leicht faßlicher Weiſe darzuthun. [603] 


Der Bockverkauf 


in hieſiger Stammheerde beginnt 
am 15. November d. J. Hin⸗ 
— lſichts des Geſundheitszuſtandes 
der Heerde erlaube id mir an meine Erklä⸗ 
rung in der Schleſiſchen landwirthſchaftlichen 
Zeitung Nr. 38 zu erinnern. 701] 
Hohen⸗Grimmen bei Goldberg, 
J. Roſemann. 


Vockverkauf. 


Am 31. November d. J. 
beginnt in der hieſigen Stamm⸗ 
— Heerde der Bock⸗Verkauf. 
Sämmtliche zum Verkauf geſtellte Böcke find 
rein Leutewitzer Abſtammung. Ich kauſte 
nämlich vor drei Jahren aus der bekannten 
Heerde des Herrn Steiger auf Leutewitz 
mehrere Böcke und einen Stamm tragender 
Muttern. Für die vollkommene Geſundheit 
dieſes Stammes leiſte ich Garantie. 
Stachau bei Strehlen. [676] 
von Stegmaun und Stein. 


Mein diesjähriger _ [646] 


Vockver kauf 


beginnt den 29. Oktober. 
—— Neudorf ſteht täglich dreimal 
mit dem Bahnhof zu Gnadenfrei in Poſtver⸗ 


bindung. 32 
Neudorf bei Nimptſch, den 17. Oktbr. 1861, 
v. Oheimb. 


: og Der Bockverkauf 


in meiner Stammſchäferei hat 


E. am 1. November begonnen. 
5 Bürgsdorf b. Conſtadt. 
v. Pannwitz. 


des reinen Megretti: 
ſtammes bei dem Do⸗ 
— minio Slupsko, Toſt⸗ 
Gleiwitzer Kreiſes, 2 Meile vom 
Bahnhofe Rudzinitz, beginnt wie 
immer am 14. November d. J. 

[687] Graf zu Solms⸗Röſa. 


ER 


— 


n der Electoral-Negretti⸗Stammheerde 
zu Nieder-Heiersdorf bei Schlichtings⸗ 
heim, Eiſenbahn⸗Station Frauſtadt, ſtehen 
wollreiche geſunde Sprungböcke zum 
Verkauf. [699] 


In der königlich niederländi⸗ 
5 ſchen Stammſchäferei zu Al⸗ 
Ga gersporf, Münſterberger Krei: 
N Azzl jes, hat der Bockverkauf be: 
reits begonnen. Es ſind noch 
einige fünfzig ſtarke, wollreiche und geſunde 
Böcke zu billigen, aber feſten Preiſen, abzu⸗ 
laſſen. Algersdorf, den 7. November 1861, 
[711] Die Gutsverwaltung. 


Der Bockverlauf 

in der Stammſchäferei zu Kott⸗ 
liſchowitz bei Toſt hat bereits 
begonnen. Siegm. Guradze. 


0 De Bock⸗Verkauf in meiner Elec⸗ 


toral⸗Edel⸗Heerde beginnt mit dem 

15. November. — Bezüglich der Ge— 

ſundheits-⸗Garantie beruſe ich mich auf meine 

Erklärung vom 25. Oktober 1861 in der 
Schleſ. landwirthſchaftl. Ztg. Nr. 45. 

Lampersdorf bei Bernſtadt, 

den 25. Oktober 1861. 682 

G. W. Fletcher. 


Aviso. 

Der Merinoſchaf⸗Bock⸗ 
Verkauf (in Stammſchäferei 
ei Rautke, 1%, Meile von Bahnhof 

— Löwen entfernt) in meiner ori: 

inal ſpaniſchen, aus einem leönöſiſchen Schaf⸗ 
6 konſtant gezüchteten Heerde beginnt 
vom 23. November d. J. ab. Die Heerde iſt 
hochfein, ganz ausgeglichen, reichwollig, kräf⸗ 
tig, dicht und ſtumpf gejtapelt, 

Daß die Heerde von der Traberkrankheit 
ſtets ſrei geblieben iſt, wird garantirt und ſie 
jeder ſachverſtändigen Kontrole unterworfen. 

Graaſe, den 11. November 1861. 

715] Wehowski, 


In der Merino⸗Kamm⸗ 
woll⸗Stammheerde zu Me⸗ 
dow bei Goldberg, Mecklen⸗ 
burg⸗Schwerin, ſtehen die 


Aährigen. Widder 

vom 28. November an zu feſten Preiſen zum 

Verkauf bereit. 710 
Großer Körperbau, 

— — Krankheit; g 
ahre, bei guter Wäſche, im Durchſchnitt 6 
fd. 21, Loth Zoll⸗Gewicht, 

G. Steffen. 


IE ˙ -A ¾ —ͤ .. BE Er 
Stammſchäferei Schwuſen. 
Der am 1. d. Mts. in hieſiger Stamm⸗ 
heerde begonnene Bockverkauf iſt durch Ab: 
nahme der jämmtlihen Verkaufsböcke bereits 
geſchloſſen. 714] 
Schwuſen, den 11. November 1861, 
Dr. Julins Kühn. 


Die in der Rothwaſſer Stammſchäferei 
zum Verkauf annoncirten Mutter⸗Schafe 
find bereits verſchloſſen. [679] 

Karl Graf Sternberg. 

Den Herren Schäfereibeſitzern der 
Provinz empfiehlt ſich als Schafzüch⸗ 
ter und Klaſſiſikator. [689] 

Brieg, im November 1861. 


5 


rei von jeder erb⸗ 
churgewicht in dieſem 


Fuchs, 
Landwirth und Schafzüchter. 


Aus meiner ſeit 1858 durch Bezug edler 
Zuchtochſen veredelten Rindviehheerde find 
von jetzt ab junge Thiere zur Zucht (beider⸗ 
lei Geſchlechts) abzugeben. Der Vertauf er⸗ 
folgt im Stalle nach der Taxe. Auch zeige 
ich hiermit ganz ergebenſt an, daß vom künft. 
Frühjahr ab der Verkauf von Bullkälbern 
hochedler oſtfrieſiſcher Race aus der von 
mir in dieſem Jahre in Wener und Umgegend 
angekauften Stammheerde, beſtehend aus einem 
Bullen und 8 Kühen, eröffnet werden wird. 
Da bereits Beſtellungen darauf eingegangen 
ſind, ſo beantworte ich dieſelben gleichzeitig 
dahin: daß ich ſie annehme und der Reihe 
nach ausführen werde. 707 

Tſchirnitz Har Gramſchütz), im Nov. 1861. 

Staatsanwalt a. D. Schmidt. 


FCC er ee ee 
Am Mittwoch, den 20. Nov. d. J., 
Vorm. 10 Uhr, ſteht zur Verpachtung des 
zur hieſigen Adminiſtration gehörigen, in 
Proskau belegenen Kruges, auf drei 
hintereinanderfolgende Jahre, im Geſchäfts⸗ 
lokale der landwirthſchaftlichen Akademie 
hierorts, ein Termin an, zu welchem Wie⸗ 
tungsluſtige mit dem Bemerken eingeladen 
werden, daß jeder Mitbieter für ſein Gebot 
im Termin eine Kaution von 50 Thalern 
hinterlegen muß. — Die übrigen Verpach⸗ 
tungs⸗Bedingungen werden im Termin ſelbſt 
bekannt gemacht werden, können eventualiter 
aber auch vorher bei der unterzeichneten Ad⸗ 
miniſtration eingeſehen werden. [696] 
Proskau, den 2, November 1861. 
Königl. Adminiſtration. 


Feld⸗Mäuſe⸗Fallen, 


als praktiſch anerkannt, hält vorräthig: 
Julius Schroeter, Drechsler⸗Meiſter, 
[703] Breslau, Biſchofsſtraße 3. 


8 Lehmige Gründe, 

die nicht zu fern liegen von Breslau, werden 
zum Ankauf verlangt. Reflektirende können 
ihre Adreſſe in der General⸗Landſchaft, Ohlauer⸗ 
ſtraße 45, mit genauer Angabe beim Portier 
abgeben. [702] 


Von einer bedeutenden herrſchaftlichen 
Brennerei wird zum ſofortigen Eintritte 
ein in jeder Beziehung tüchtiger Ober⸗ 
breuner unter ſehr günſtigen Conditio⸗ 
nen geſucht. — Nur Leute, welche in ihrem 
Fache Vorzügliches leiſten und dies durch 
Atteſte nachweiſen können, wollen ſich mel⸗ 
den bei der Güter-Direktion Liboch o witz 
bei Loboſitz in Böhmen. [716] 


40 Stück gute Zugochſen, 


18 Stüd a 49 Thir. und 22 Stüd a 33 Thlr. 
durchſchnittlich, verkauft das Wirthſchaftsamt 
Schedlitz bei Gogolin. [705] 


Ein ſprungfähiger Schweizer: Bulle, 
Berner OberländersRace, wird von dem Dos 
minium Buchwald bei Schmiedeberg zu kau⸗ 
fen geſucht. — Darauf bezügliche Offerten 
wolle man gefälligſt an das unterzeichnete 
Wirthſchafts⸗Amt möglich bald einſenden. 

Buchwald, den 1. November 186]. [690] 
Freiherrl. v. Rotenhan'ſches Wirthſch.-Amt. 


Welches ear wilt Ziegel hat 
der Wettſtreit mit Ziegelpreß⸗ 
maſchinen zwiſchen den Herren 
Schlickeiſen und Gebr. Sachſen⸗ 
berg⸗Roßlau genommen? [709] 


Verlag von Eduard Trewendt in Breslau. 


2 In allen Buchhandlungen iſt zu haben: 


Der landwirthſchaftliche Gartenbau 


den Gemäfeh Br . 
en Gemüſebau, die Obſtbaumzucht, de 
Weinbau am Spalier und den Hopfen 
und 1 
als 


£eitfaden für die Sonntagsſchulen auf dem 
Lande und für Ackerbaufchulen 
bearbeitet von Ferdinand Hannemann, 
Königl. Inſtituts⸗Gärtner, Lehrer des Garten⸗ 
baues an der Königl. höhern landwirthſchaftl. 
Lehranſtalt, Vorſteher der Königl. Provinzial⸗ 
Baumſchule und der Gartenbauſchule zu 
# Proskau OS. 
Mit in den Text gedruckten Holzſchnitten. 
8. Eleg. broſch. Preis 15 Sgr. 

Der im Gebiete des landwirthſchaftl. Gar: 
tenbaues höchſt erfahrene Königl. Hofgärtner 
Herr C. Fintelmann in Potsdam fpricht 
ſich über das vorſtehende Werk in einem auf 
Veranlaſſung des General ⸗Direktors der Kgl. 
Hofgärten, Herrn Lenné, abgegebenen Gut⸗ 
achten wie folgt aus: „Der Verfaſſer zeigt, 
daß er nicht allein ein praktiſcher und wiſſeu⸗ 
ſchaftlich gebildeter Gärtner iſt, ſondern es 
auch verſteht, ſein Wiſſen in einer einfachen 
klaren Sprache Andern mitzutheilen, ſo daß 
ſelbſt dem ſchlichten Landmann ſeine Anlei⸗ 
tungen verſtändlich ſein müſſen, daher das 
kleine Werk ſicher den Zweck ſeiner Beſtim⸗ 
mung erreichen wird.“ [718] 


Zuchtvieh⸗Verkauf. 


300 Stück zur Zucht geeignete Mutterſchafe, 3 bis 6 Jahr alt, welche Ende Dezem⸗ 
ber d. J. von edlen Widdern der hieſigen Ane Heerde gedeckt werden ſollen, ſind ei pl 


Herrſchaft Schwieben, Kreis Toſt⸗Gleiwitz, zu verkaufen. 
der Schur, gegen den 15. Mai 1862, erfolgen. 


Die Abnahme muß gleich nach 
[719] 


Ein mit guten Zeugniſſen verſehener junger, militairfreier Oekonom ſucht bald oder 
1. Januar 1852 eine Stellung. Gel. Offerten unter Chiff. R. P. ane rest, 8 


Bei C. Flemming in Glogau iſt erſchienen und durch alle Buchhandlungen zu haben: 


Handbuch der Thierheilkunde, 


oder Anleitung, die Krankheiten der größeren und kleineren Hausthiere richti k. 

. beurtheilen und zu heilen, mit Verückſichtigung der von der Ponto eb 
rzneimittel und Angabe der in Deutſchland, vornehmlich aber in Preußen, Geltung haben⸗ 

den polizeilichen und gerichtlichen Maßnahmen, Von H. Seer, kgl. preuß. Kreis⸗Thierarzt 

Mitglied des landwirthſchaftl. Vereins in der Grafſchaft Glatz. 51 Bogen Text und 15 Ta⸗ 

a feln Abbildungen. Preis 3 Thlr. 7½ Sgr. > 
Die Ernährung, Wartung und Pflege der Hausthiere 
bei ihren verſchiedenen ökonomiſchen Zwecken im Allgemeinen und in ihren praktiſchen Aus⸗ 


führungen. Nebſt einem Anhange über die Dünger⸗Produktion der Hausthiere i 
mäßige Konſervirung des Stalldüngers. Herausgegeben von F. X. . 


Thierarzt bei der königl. Regierung zu Merſeburg. Preis 1 Thlr. 12 Sar 


+ 


Thomas Allgemeines Vieharzneibuch, 
oder des alten S 


| unzlau in Schleſien feine Kuren an Pferden, Rindvi 
Schafen und allen übrigen Hausthieren. Herausgegeben von Major 28 e ern, 


äfer Thomas zu 


ennecker und 


Kreis⸗Thierarzt Ziller. 7. Auflage. 28 Bog. gr. So. dauerhaft gebunden 1. Thlr. 
2te umgearbeitete und vermehrte Auflage. 


Handbuch des 


Gartenbaues, 


oder kurze, praktiſche Anleitung zum Gemüsebau, Obst- und Weinbau, der 


Blumenzueht im 


Freien, in Gewächshäusern und in Zimmern. Nebſt einem Anhange 


über die bei der Gärtnerei ſchädlichen und nützlichen Thiere und einem allgemei 0 2 
Kalender. Herausgegeben vom fürſtl. Carolath'ſchen Hofgärtner E. 5 = ee 
39 Bogen, gr. So., geheftet 1 Thlr. 12 Sgr. . 


Muſlerzeichnungen zu Plumengärten und Plumenpfätzen 
in 44 Zeichnungen auf 30 lithogr. Tafeln, nebit Anweiſung, dieſelben anzulegen und zu un⸗ 
terhalten, Von R. C. Elemen, reichsgräflich v. Brühl ſcher Schloßgärtner zu Pförten. 


Praltiſche Rathſchläge 


eheftet 224 S 


beim 


Ankauf von Landgütern 


und Anleitung zur Verbeſſerung deteriorirter Güter. Ein Handbuch fü . 
fiber von F. Diltbet. 22) Sor ch für angehende Gutsbe⸗ 


Die Heerdenkrankheiten der Schafe, 


deren Erkennung, Vorbeugung und Heilung für Schafzüchter und Thiere 
2 4 8 g N hierärzte vo 
Kreis⸗Thierarzt. Geheftet 10 Sgr. 5 5 


in Wieſenbewäſſerungsanlagen, 


Prakt. Unterricht 


F. Seer, 


zwar im Kunſtwieſenbau, im Ueberſtauungsbau ꝛc., mit 86 Zeichnungen, vor 
N. Wehner. Press | Thlr. en 


Anleitung zur Kalk⸗Sand⸗Baukunſt 


für Landwirthe, Bauherren und Baumeiſter von F. Krane, lönigl. Regierungs- und 
Baurath. Preis 1 Thlr. l ; 


Die Korb-B 


ienenzucht. 


Eine kurze und deutliche Anweiſung, die Bienen in Strohkörben naturgemäß und vorthei 
zu behandeln, alle Arten von Strohlörben, ſowol für ein Volk, als A für mehrere Böker 


mit beſonderer Berückſichtigung der Dzierzon'ſchen 
Rothe. 2. Auflage. Mit 50 Abbildungen. Preis gebunden 16 Sgr. 
Kurzgefaßte praktiſche Anleitung zum rationellen Betriebe der 


chweinezucht 


ethode, anzufertigen 2c. 


Von F. O. 


1712 


im Großen und im Kleinen. Von G. H. Bürger. 80. geh. 71 Sgr. 


Arbeitsunfähige Pferde, 


Knochen, Horn, Hornſpäne, altes 


eder kauft: 


die Chemiſche Dünger⸗Fabrik in Breslau, 


[668] 


Druck von Graf, Barth u. Comp. (W. Friedrich) in Breslau, 


Comptoir: Schweidniger-Stadtgraben Nr. 12. 


